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Dis deutsch russischen Handels¬
beziehungen

Der Staatssekretär des Reichsamtes ' des Innern hat kürzlich
im Reichstage erklärt , daß Deutschland seinerseits die bestehen¬
den Handelsverträge nicht kündigen werde. An dieser Erklärung
war es gewiß zu begrüßen , daß die Regierung wenigstens keine Ver¬
schlechterung unserer bisherigen zollpolitischen Verhältnisse ein-
treten lassen will . Weiterhin hat der preußische Handelsminister
erklärt , daß die Regierung die nötigen Vorbereitungen treffen
wolle, um auf Versuche anderer Länder, die Handelsverträge zu
unseren Ungunsten zu ändern , gerüstet zu sein. Darüber aber,
welcher Art diese Vorbereitungen sein und wie sie durchgeführt
werden sollen, ist leider nichts bekannt geworden . Zieht man in
Betracht, daß eine wirklich genügende Rüstung gegenüber solchen
Versuchen des Auslandes , die, wie ja bereits jetzt feststeht, keines¬
falls ausbleiben  werden , nicht nur die genauesten Feststellungen
über die Bedürfnisse unserer heimischen Produktion , sondern zu¬
gleich ein eingehendes Studium der bisherigen Ergebnisse der
Handelsverträge wie eine genaue Erforschung der wirtschaftlichen
Zustände und Interessen in den Vertrags st aaten  erfordert,
Und alsdann den Niederschlag alles dessen in gesetzlicher Form be¬
dingt , so wird man in dieser Hinsicht nicht ohne Sorge sein
können. Verläßt sich etwa das Reichsamt des Innern darauf , daß
es ja doch letzten Endes durch unsere Handels - und landwirtschaft¬
lichen Sachverständigen und Konsuln alles nötige Material er¬
halten werde, und sodann sofort durch die Gesetzgebung im Umsehen
die gesetzlichen Unterlagen schaffen kann ? Es ist zu befürchten,
daß es damit doch vielfach hapern könnte, und daß dann die für
die Vertragsverhandlungen bestimmten Beamten infolge unge-
uügender Vorbereitung und mangels grundsätzlicher Grundlage
außerstande sein könnten, unsere Interessen bei den neuen Handels¬
verträgen so wirksam wahrzunehmen , wie es erforderlich ist. Die
Geschichte der Capriviverträge hat gezeigt, daß es dem Reichs¬
amte des Innern bei früheren Vertrags Verhandlungen nicht immer
gelungen ist, uns die größtmöglichen Vorteile gegen¬
über dem Aus lande  zu verschaffen. Die Ergebnisse dieser
Verhandlungen wären aber sicher noch schlechter ausgefallen , wenn
nicht damals von einer privaten Vereinigung , dem „Verein für
Sozialpolitik ", mehrbändige Darstellungen der Handelsbeziehungen
Deutschlands mit anderen Ländern erschienen wären . Diese Ar¬
beiten des „Vereins sür Sozialpolitik " bargen in sich eine Reihe
von Gegensätzen: Die Vertreter des Freihandels waren ' nicht
weniger zahlreich zu Worte gekommen, wie Anhänger von Schutz-
rollbestrebungen . Immerhin aber lag eine große Arbeitsleistung
vor — man konnte sich aus diesen Arbeiten das wichtigste Ma¬
terial zusammensuchen. Zurzeit ist ja auch wieder vom „Verein
für Sozialpolitik " eine Wiederholung dieser Art Untersuchungen
geplant . Wir fürchten nur , es wird damit zu spät angefangen,
die Arbeiten werden zum guten Teil post festum herauskommen.

Demgegenüber wird in einigen anderen Staaten , z. B. gerade
auch in Rußland fieberhaft gearbeitet an den Vorbereitungen für
die nächsten Handelsverträge . ES sind nicht nur die russischen
Handelssachverständigen, „ Handelsagenturen " im Anslande , Jn-
teressenbünde in Rußland selbst, die Materialien liefern und Denk¬
schriften ausarbeiten , sondern das russische Finanzministerium hat
ks für nötig gehalten , den bedeutendsten russischen National-
dkonomen, den Prof . v. Tngan -Baranowski , mit der Abfassung
von Denkschriften über handelspolitische Fragen zu betrauen und
bat ihm zu dem Zwecke ein ganzes Büro wissenschaftlicher Hilfs¬
arbeiter zur Verfügung gestellt. Tugan ist zwar politisch sehr
Radikal, wurde daher auch trotz Fakultätsvorschlages in St . Peters¬
burg nicht als Ordinarius bestätigt . Aber seine wirtschaftspoliti¬
schen Kenntnisse veranlaßten das Finanzministerium , ihn in an¬
derer Weise schadlos zu halten : es weiß sehr gut, was Tugan ihm
vühen kann.

Bemerkenswert iss, daß die russische Tagespreis bereits
wieder mit denselben unzutreffenden Behauptungen über die Nach¬
eile des deutsch-russischen Handels für Rußland , die Vorteile
sür Deutschland hausieren geht, wie sie es um 1900 bis 1904
bernm tat ; sie stützt sich dabei auf die russische Statistik,
Welche notorisch falsch  ist . In der deutschen Tagespresse

noch kaum eine Abwehr zu lesen gewesen, man kennt die Tat¬
sachen nicht oder kümmert sich nicht um sie. Das Schlimme ist,
büß die ungenügende Abwehr die russische Presse immer zuver¬
sichtlicher macht, sie immer größere Forderungen stellen läßt.
Veretts ist als mit einer fast, sicheren Tatsache mit der Einführung
Russischer Getreidezölle  zu rechnen ; ebenso ist es wahr¬
scheinlich, daß man eine Einschränkung des Wanderarbeiter-
Zuzugs  nach Deutschland als Trumpf auszuspielen suchen wird,
baß man auch) Zollerhöhungen auf deutsche Jndustriewaren zwecks
^üischeänkung der Einfuhr aus Deutschland wird vornehmen wollen
^ud dabei noch eine Herabsetzung der deutschen Ge-
^eidezölle fördern wird . Wären die deutschen Exporteure nicht
SU, sehr in freisinnig -freihändlerischen Anschauungen befangen , so
wüßten sie in energischster Weise ihrerseits den russischen An-
svrüchen entgegenarbeiten . Sie tun es aber nicht, hoffen vielleicht,
vuf Kosten der deutschen Landwirtschaft sich zu retten . . . Keine
whr kluge Politik , denn die Russen gehen aufs Ganze!

Wie steht es denn mit dem deutsch - russischen Waren¬
austausch?  Sind da die 'Russen tatsächlich im Nachteil ? Bereits

einer 1909 in den Schriften des Vereins für Sozialpolitik
kBd. 80) erschienenen Arbeit hat Dr . Ballod nachgewiesen, wie
bie Eigenart der russischen Statistik die russische Ausfuhr nach
Deutschland erniedrigt , die Einfuhr aus Deutschland erhöht . In
"Rußland wird nänilich bei der Abfertigung nicht gefragt nach dem

eigentlichen Bestimmungslande , sondern nach dem Lande, wohin
die Ware zunächst geht. Ebenso wird bei der Einfuhr nicht gefragt
nach; dem eigentlichen Ursprungslands 5er fremden Ware, sondern
nach dem Lande, ans welchem die Ware nach Rußland gekommen
war . Auf diese Art fiel in Rußland die ganze Ausfuhr , die durch die!
Niederlande nach Deutschland ging, unter den Tisch> wurde als
Ausfuhr nach den Mederlanden registriert , während andererseits
die Einfuhr ans Deutschland durch die gewaltigen Mengen bloßer
Durchführwaren vermehrt wurde . Tie deutsche Statistik ist dem¬
gegenüber durchaus zuverlässig , weil sie ■bei 'der Einfuhr das
wirkliche Ursprungsland , .Bei der Ausfuhr das eigentliche Be¬
stimmungsland erfragt . Aber auch diese Statistik bedürfte noch
der Abstriche, bereits Ballod wies (a. a. O.) darauf hin , daß Baum-
wolle, Apfelsinen, Rohseide, Inte u. dgl. unmöglich deutsche Er¬
zeugnisse sein können, sondern bloße Dnrchfu'hrwaren nach, Ruß¬
land . Das ward aber Ballod von der frei händlerischen Richtung
im „Verein für Sozialpolitik " furchtbar verübelt — es mußte flugs
noch eine andere Abhandlung über hie deutsch-russischen Handels¬
beziehungen geschrieben werden (von Dr . Paul Arndt , z. Zt . Pro¬
fessor in Frankfurt a. M .), in der klipp und klar nachgewiesen
wurde , daß der deutsche Handel doch auch an der Durchfuhrware
etlvas verdiene ! Ob also, wie bei Eisen, Maschineir nsw., der
ganze Ausfuhrwert der deutschen Volkswirtschaft zugute kam, oder
ob die Börse 1 Prozent Provision verdiente , war den Freihändlern
gleich. Es läßt sich denken, wie die freisinnige Auslandsanwaltschaft
von der geschlossenen Phalanx der russischen Zeitungsschreiber
aus ge nutzt wurde und wie sehr sie bei den Handelsvertrags¬
verhandlungen selbst zu ungunsten Deutschlands in die Wag¬
schale fiel.

Um nun nur die gröbsten Unterschiede wieder zu kenn¬
zeichnen, die durch die verschiedene deutsche und russische Sta¬
tistik hervorgebracht werden, sei die folgende Uebersicht gegeben:
Es betrug in Millionen Mark die

Ausfuhr aus Deutschland Einfuhr aus Rußland
nach Rußland nach Deutschland

Russische Statistik Deutsche Statistik Russische Statistik Deutsche Statlstt
1911 701 1669
1910 972 621 844 1413
1909 785 507 836 1388
1908 753 521 604 964
1907 729 501 628 1131
1906 645 457 616 1091
1905, 520 390 551 994
1904 496 336 510 823
1903 522 358 504 838
1902 450 328 439 772
1901 456 329 396 682
1900 468 347 408 684

Stellen wir die letzten 6 Jahre der Caprioi -Verträge 1900
bis 1905 gegenüber den ersten 6 Jahren der Bülow -Verträge , so
ergibt sich, daß nach der richtigen,  deutschen Statistik die
Ausfuhr Rußlands nach Deutschlands 1900 bis' 1905 im Durch¬
schnitt 799 Millionen Mark betrüg , die Einfuhr Rußlands ans
Deutschland 348 Millionen Mark . Die Einfuhr betrug sonach 43,5
v. H. der Ausfuhr nach Deutschland.

Für 1906 bis 1911 war die Ausfuhr Rußlands nach Deutsch¬
land im Mittel aus 1276 Millionen Mark oder um rund 59 v. H.
gestiegen, und die Einfuhr aus Deutschland war auf 551 Millionen
Mark oder uni 58,3 v. H. angewachsen. Das Verhältnis der
Einfuhr zur Ausfuhr  ist mit 43,5 bzw. 43,2 v. H. nahezu
dasselbe geblieben. Die Russen haben also keinesfalls das Recht,
sich darüber zu beklagen, daß sie durch die Erhöhung der deut¬
schen Getreidezölle zu leiden gehabt hätten ! Vielmehr haben sie
noch erhebliche Vorteile  gehabt durch das Anwachsen der ab¬
soluten  Ausfuhrwerte ! Alle andersartigen Ausfüyrugen rus¬
sischer Zeitungen sind somit hinfällig . Doppelt bedauerlich aber ist
es, daß ein großer Teil der deutschen Presse in Unkenntnis der
wahren Sachlage die Ansprüche der russischen Zeitungen ohne
Kommentar wiedergibt!

Deutsches Reich
Die Geburt des Erbprinzen in Braunschrseig
Braunschweig,  19 . März . Der Kaiser und der Her

zog von Cu mb erlaub  richteten in Erwiderung auf die ihne:
vom herzoglichen Staatsministerium dargebrachten Glückwunsch
zur Geburt des erbprinzlichen Cnkelsohnks nachstehende Tele
granime an den Staats minister Wolfs:

Berlin (Schloß ), 18. März 1914. Ich danke Ihnen un,
dem Staatsmuusterium für Ihren freundlichen Wunsch. Mi
dem ganzen braunschweigischen Lande freue ich mich, daß durc
Gottes Gnade dem Fürstenhause ein junger Sproß erwachsen ist
Gott schütze ihn ! (gez.) Wilhelm I. 14. <"

W i e n, 18. März 1914. Die von Ihnen und dem Ministeriuo
dargebrachten herzlichen Gluck- und Segenswünsche zur Gebur
des Erbprinzen erfreuten die Herzogill und mich. Wir danke:
Ihnen äns tiefbewegtem Herzen und erwidern Ihre Wünsche fü
Sre und das ganze Land Braunschweig in der Hoffnung , da!
Gottes Segen ans Volk nnS Fürstenhaus ruhen niöge. (gez.) Ern!August. ,

Die Desoldungsnovelle
B e r l i u , 19. März . In der gestrigen K o m Mission s -

beratung  des Reichstags über die Besoldungsgesetz-
novelle  wurde von den bürgerlichen Parteien ein ge¬
meinsamer Antrag  vorgelegt , der über den Rahmen der
Regierungsvorlage hinaus eine Besserstellung  der sogenann¬
ten gehobenen  U n t e r b e a m t e n bringt , und der weiter auch
eine Ausbesserung  der Gehälter der höheren Post - und
Telegraphenbeamten  verlangt . Gegen diesen Antrag
wandte sich zu Beginn der heutigen Sitzung der Kommission sehr
energisch und anscheiiiend aufgrund einer Besprechung mit dem
preußischen Finanzminister der Reich,sschatzsekretär Kühn.  Er er¬
klärte , d.aß die verbündeten Regierungen es ablehnen müßten,
wesentlichen materiellen Aendernngen des Entwurfes zuzustimmen.
Das gelte von dein Beschluß über die gehobeneil Unterbeamten.
Aber in noch höherem Maße würde der Kompromißantrag der
bürgerlichen Parteien über die höheren Postbeamten unabseh¬
bare Folgen liach sich ziehen. Im Interesse des Zustande¬
kommens der Vorlage bat er, von weitergehenden Anträgen ab-
Wsehen und sich mit den Verbesserungen zu begnügen, die durch

die Stellenvermehrungen im Etat vorgesehen seien. Dieser Er¬
klärung schloß sich der Staatssekretär des Reichs Post¬
amt es  an . Die bürgerlichen Parteien ließen sich aber durch
diese Erkläruiigen nicht davon abhakten, ihren Antrag zum Be¬
schluß zu erheben.

Nun wird es sich fragen , ob in der Tat die verbündeten
Regierungen das ganze Gesetz scheitern lassen wollen , wenn die
Parteien des Reichstages auf ihren weitergehenden Forderungen
bestehen bleiben . Von Anfang an verlautete allerdings , daß sich,
die Reichsregiernng mit der preußischen Regierung über das Maß
der Konzessionen verständigt hübe; denn daß Konzessionen dem
Reichstag gemacht werden müßten , darüber wird sich wohl die
Regierung von Anfang an klar gewesen sein. Die Bereit¬
willigkeit zu einigen Konzessionen  ist auch in der
heutigen Erklärung des Sch'atzsekretärs zu erkennen. Denn er
sprach von wesentlichen materiellen Aendernngen , die die Re¬
gierung nicht zulasseii könnte, und er unterschied in seiner Er¬
klärung auch sehr scharf zwischen den Aufbesserungen , die die
bürgerlichen Parteien des Reichstages siir die gehobenen Unter¬
beamten beantragen und zwischen den Forderungen für die höheren
Postbeamten . Bei der Forderung für die höheren Postbeamten
sprach der Schatzsekretär von unabsehbaren Folgen , die sich hier
in noch höherem Maße einstellen würden . Sein Widerspruch' gegen
die Aufbesserung für die gehobenen Unterbeamten war dagegen
viel milder , sodaß man wohl annehmen kann, daß die Regierung
in diesem Punkte entgegenkommen wird . Die kritische Forderung,
scheint also die zugunsten der höheren Postbeamten zu sein. Dabei
wird ,es sich zeigen müssen, ob die Regierung die Verantwortung
für das Scheitern der ganzen Vorlage tragen will , oder ob die
Parteien unter dem Druck der Regierung und mit Rücksicht daraus,
daß dann auch die Aufbesserungen für die unteren Beamtenklassen
zu Falle kämen, von diesen weitergehenden Forderungen für dies¬
mal Abstand nehmen, nachdem sie zu erkennen gegeben haben,
daß sie die in vielen Petitionen niedergelegten Wünsche der
Beamten für berechtigt halten und die Erfüllung dieser Wünsche
rmr an den: Widerstand der verbündeten Regierungen ; gescheitert ist;,

Revolutionäre und Jesuiten
Die konservative „Ostpreußische Zeitung " gibt in ihrer Nr . 74

einen Artikel der „Süddeutschen konservativen Korrespondenz "'
wieder, die auf die aufreizenden revolutionären Reden hinweist,
die von der bekannten sozialdemokratischen Rosa Luxemburg
vor kurzem auf deren Rundreise in Süddentschland gehalten wor¬
den sind. Dieser geflissentlichen, systematischen und gewissenlosen
revolutionären  Aufhetzung , die von den Behörden ruhig
geduldet  wird > stellt nun die „ Kons. S,üdd. Korr, " in Gegen¬
satz das Verbot von Jesuitenvorträgcn,  indem sie
schreibt:

„Wenn aber Kn Jesuitenpater über den Pärstfal reden will;
oder über ein sonst interessantes wissenschaftliches oder künstleri¬
sches Thema , verbietet das die Polizei . Man kann es den Katho¬
liken wahrlich nicht übel nehmen, wenn sie über solch ganz un¬
haltbare , alle Dinge ans den Kopf stellende Verhältnisse den
Kopf schütteln. Man muß sagen : eine Regierung , die sich der¬
artige Verhöhnungen , Aufreizungen , die als direkte Aufforde¬
rung zur Revolution wirken müssen, gefallen läßt , hat keine zu¬
treffenden Vorstellungen von ihren Aufgaben und ihrer Macht¬
befugnis ."

Diese Gegenüberstellung von erlaubten  soziachemokratisch-
revolutionären und von verbotenen  Jesuitenvorträgen ist gar
nicht melw ganz neu und sie liegt gewissermaßen in so greifbarer
Nähe, daß man sie gar nicht übersehen und daran vorbeikommen
kann. Das Bemerkenswerte dabei ist nur , daß auch ein konser¬
vatives Organ einmal den Mut gefunden hat , das offen auszu¬
sprechen. Nur unterschätzt die „Südd . Kons. Korr ." dabei die
Stimmung der Katholiken  bei dem Bekanntwerden des
Verbots eines jeden Jesuitenvortrages . Die Katholiken schütteln
dann nicht etwa bloß den Kops, sondern ein solches Polizeiver¬
bot greift an Herz und Nieren und erweckt jenes Gefühl, das der
unvergeßliche Hermann von Mallinckrodt einmal treffend als das,
„Knirschen des inneren Menschen" bezeichnet hat.

Die Erfolge der »»Roten Woche"
Wie der „Vorwärts " mitteilt , wurden in -den acht Wahl¬

kreisen Groß -Berlins bis zum Abend des 18. März durch die
Agitation der „Roten Woche" den sozialdemokratischen Wahl-
vereinen rund 11000 neue Mitglieder und dein „Vorwärts " rund
8000 neue Bezieher zugefnhrt . Wir haben schon darauf hinge¬
wiesen, daß die „Rote Woche" in erster Linie dazu dienen dürste,
frühere  Mitglieder der sozialdemokratischen Partei lind Be¬
zieher der sozialdemokratischen Presse , die sich seit den letzten
Reichstagswahlen gedrückt  hatten , wieder der Partei und den
Parteizeitungen zuzuführen ; “mit anderen Worten , daß die „Rote
Woche" eine wirksame Kontrolle zur Zurückge¬
winnung  der Saumseligen und Fahnenflüchtigen darstellt . Daß
sie in dieser Beziehung wenigstens an manchen Orten einigen Er¬
folg gehabt hat , soll nicht bestritten werden , andererseits aber ist
es doch schon recht bezeichnend, daß bei einer Partei , die so vor¬
züglich organisiert ist und so viele ständige K'ontrollmittel hat wie

'bis Sozialdemokratie , eine solche besondere Generalkontrolle
nötig  geworden ist. Im übrigen dauert namentlich Bet den
sozialdemokratischen Gewerkschaften der seit einiger Zert bemerk¬
bare Rückgang an Mitgliedern und demgemäß auch an Einnahmen
noch an . Im ganzen wird man aber gut tun, ' einzelne Anzeichen
eines Rückganges der Sozialdemokratie ebensowenig zu über¬
schätzen, wie man die großen Worte zu überschätzen braucht , mit
denen die sozialdemokratische Presse von den Erfolgen der „Roten
Woche" berichtet.

Das Totalifatovgefetz
Das neue Totalisato rg esetz,  das wahrscheinlich

morgen publiziert werden wird , ergibt nach dem Voranschlag einen
Ertrag von 3 0 Millionen Mark.  Davon sollen 15 Mil¬
lionen Mark an die Reichskasse fließen und zur Deckung der aus
der Besoldungsnovelle  und der Aufbesserung der Att-
pensronäre  entstehenden Mehrkosten verwendet werden. Die
anderen 15 Millionen Mark sind sür die Bundesstaaten bestimmt,
in denen Rennbctriebe bestehen. Sie sollen vier zur Hebung der
Landespferdezucht dienen . i

Kleine voLiLifche Nachrichten
Berlin,  19 . März . Der Kaiser  besuchte heute vormittag

den Großadmiral v. Tirpitz , der heute seinen Geburtstag feiert.
Wie wir hören , gedenkt der Kaiser aus seiner Reise nach Korfu

Von 'Venedig aus dem Erzherzog Franz Ferdinand  aus
Sebloß Miramare einen kurzen Besuch abzustatteii . Bekanntlich
findet später eine abermalige Zusammenkunft zwischen dem Kaiser
und dem österreichischen Thronerben in Schloß Konopischt statto

—> Für die Stichwahl in Borna - Pegau  hat ' der
nattonatliberale  Kandidat Emil Nitzschke, Mitglied der
Zweiten sächsischen Kasinmer, folgenden Aufruf erlassen : „Indem ich
meinen Wählern für das der nationalliberalen Partei und auch
Mir persönlich erneut entgegengebrachte Vertrauen herzlichst Lanke,

-
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Bitte ich plle meine Wähler , mit Strchwayltag Mann für Mann öjre
,©tturnte dem nunmehr alleinigen bürgerlichen Kandidaten Herrn
v. L r e b e r t zu geben. Das Vaterland über  d i e P a r t e i !"
ÜUtf) ein Aufruf des Verbandes der nationalliberalen Vereine
(unterzeichnet Strobel ) ersucht, für Liebert einzutreten . 1

Ausland
Me Affäre Cailaux -Calmette

Paris,  19 . März . In dem Schreiben , in dem der aus dem
Amte geschiedene Marineminister Monis  den Ministerpräsidenten
Doumergue seine Demissio ns  ab sich  t ankündigte , heißt es:
„Unsere Gegner verfolgen mich mit ihren Intrigen und ^ ihren
Ränken , um das Kabinett zu treffen . Ich will mich zu einem solchen
Manöver , das Ihre Bewegungen hindert , nicht hergeben. Anderer¬
seits bedarf ich zu meiner Verteidigung meiner vollen Freiheit.
Gestatten Sie mir deshalb . Ihnen meine Demission zu überreichen ."

Die Kammer wählte heute vier neue Mitglieder der Ro¬
che 11 e- Ko m m i s si o n, worauf die Kommission selbst zusammen¬
trat und unter dem Vorsitz, von Jaurss  ihr Arbeitsprogramm
sestlegte. Herr Monis  hat selbst gebeten, so schnell als möglich
von der Kommission vernommen zu werden . Außer ihm sind für
morgen noch Herr Eaillanx,  der Staatsanwalt Fahre und der
Präsident der Zivilkammer Bidault  vorgeladen worden.

Der Senat  wählte heute nachmittag seine Kommission für
die Prüfung des Antrages auf Zuweisung der richterlichen Be¬
fugnis an die Rochette-Kommission. Die Mehrheit der Senatskom¬
mission ist Mr die Uebertragung der Rechte auf Zeugenvorführustg
und Zeugniszwang , will aber inbezug auf die richterlichen Funk¬
tionen nicht weiter gehen.

Bon der Balkanhalbinsel
Das griechische Flottsnprogramm

Athen, 19. März . In Beantwortung einer Interpellation
verlas der Marineminister  in der Kammer eine Erklärung
der Regierung betreffs des Programms der Flotten-
rüstungen.  Er versicherte, daß die Grundlage desselben die
Anschaffung dreier Dreadnoughts  einschließlich des beim
Vulkan bestellten sei, ferner Freier Kreuzer und einer ent¬
sprechenden Anzahl kleinerer Einzelheiten . Dieses Programm sei
vom Admiralstab und von der englischen Marinemission ausge¬
stellt worden . Der Minister erklärte außerdem , daß die Re¬
gierung es nicht für angezeigt Iijalte, Mitteilungen über bereits ge¬
wachte Bestellungen zu machen und die betreffenden Verträge
zu unterbreiten . Er versicherte jedoch, daß die Regierung darüber
wache, die Ueberle,genheit zur See,zu behaupten,
Mie Erklärungen wurden von der Kammer als . ausreichend er¬
achtet und beifällig aufgenomwen . *

Griechenland und der serbische Handel
Salonik,  19 . März . Die serbischen Vertreter , die w .it

einer griechischen Kommission hier wegen der den serbischen
Hand el betreffenden Ko nzessionen  unterhandeln sollen, sind
bereits eingetroffen . Der frühere serbische Handels minister Sto -
sanowitsch, der Präsident der serbischen Kommission, sprach
die bestimmte Erwartung ans ; daß Griechenland einwilligen werde,
dem serbischen Handel eine besondere 'Zone  im Hafen von
Salonik zuzugestehen. Ein neuer Handelsvertrag werde in wenigen
Monaten alle übrigen kommerziellen Fragen regeln.

Dle Lage in Nordalbanien
Paris,  19 . März . Der als Nachfolger von Zographos

zum Gouverneur von Epirus  ernannte Forestis  erklärte dem
Athener Berichterstatter eines hiesigen Blattes , es sei seiner An¬
sicht nach unerläßlich , daß die Großmächte die griechischen
Vorschläge  möglichst rasch beantworten . Die bewaffneten
Epiroten bildeten bereits eine in jeder Hinsicht gefährliche
Streitmacht.  Die griechische Regierung sei jenen Offizieren
gegenüber , welche sich den Aufständischen hätten anschließen wollen,
sehr streng vorgegangen , aber angesichts der Untätigkeit der Mächte
könnte sie schließlich dieser Bewegung machtlos gegenüberstehen
nnd ihre Lage würde dadurch immer heikler. Die Zeit dränge , und
selbst wenn der österreichisch-italienische Schritt eine diplomatische
Unkorrektheit darstelle, müßten die Triple - Enlente - Mächte
ihre Eigenliebe znm Schweigen bringen . Die aufständische Be¬
wegung würde aufhören , sobald der epirotischen Bevölkerung
wirkliche Bürgschaften  geboten werden ; aber diese Bürg¬
schaften könnten nicht von der albanischen Regierung gegeben wer¬
den, welche vielleicht unfähig wäre , dieselben aufrecht zu erhalten.

Aus aller Wett
Schiffsunglückr

Venedig,  19 . März . Hier kollidierte ein Torpedoboot mit
einem der kleinen Dampfer , die dem Verkehr auf dem Kanal
dienen , auf dem sich etwa 60 Personen befanden . Davon wurden
gehn gerettet . Biele Ausländer sind umgekommen. —- Das Damps-
boot kam aus Santa Elisabeta al Lido mit 80 Personen an Bord
und stieß mit einem italienischen Torpedoboot zusammen . Der Zu¬
sammenstoß war ungemein heftig . Das Dampfboot wurde glatt
durchgeschnitten und sank sofort . Sämtliche in der Kajüte be¬
findlichen Passagiere gerieten unter Wasser. Die Mehrzahl der-

Grafin Lahbergs Enkelin
Roman von Fr . Lehne.

91. Fortsetzung'. Nachdruck verboten.
^Gräfinnen sind nicht immer reich, gnädige,Frau , und sie

Wollen oder müssen auch leben", lächelte sie rührend.
„So meinte ich das ja auch nicht", entgegnete Frau Agathe,

mit einer leichten Verlegenheit kämpfend. „Denn Sie haben dock>
Angehörige , trotzdem sie stets betonten , daß Sie niemand hätten !"

dvonne wurde ein wenig rot . „So ist es auch! Ich war
lediglich auf mich selbst angewiesen. Meine Eltern sind längst
tot , und meine Erziehung habe ich größtenteils auf dem Seminar
in L. empfangen . Infolge von Differenzen mit meiner Großmama,
hörte jede Verbindung mit meiner Familie auf . Meine Großmama
ist die Gräfin Laßberg aus Schloß Burgau . Doch wäre ich Ihnen
jetzt dankbar , wenn ich den Brief lesen dürfte ; es muß dringend!
sein, sonst hätte man mir nicht geschrieben."

„Gewiß , getoi&, lesen Sie — bitte , es stört nicht."
Bvonne wäre gern hinausgegangen , draußen die gewiß wich¬

tigen Zeilen zu lesen ; aber man ließ sie nicht, sondern beobachtete
sie neugierig , wie sie den Brief öffnete und dessen Inhalt überflog.

Lothar sah, ivie sie erbleichte, wie sie wankte ; unwillkürlich!
sprang er hinzu , sie zu stützen. Einen Herzschlag lang hielt er
die zitternde , zarte Gestalt in feinem Arm ; dann war der Schwäche¬
anfall vorüber.

„Gnädige Frau , darf ich um die Erlaubnis bitten , so bald!
als möglich — mit dem nächsten Zug schon — nach Burg au zu
fahren ? Meine Anwesenheit ist dringend nötig . Morgen abend
werde ich zurück sein !"

„Wenn Sie noch länger bleiben wollen "- — beeilte Frau
Agathe sich, ihr entgegenzukommen. „Es ist doch keine schlechte
Nachricht, die Sie bekommen haben, doch nicht ein Krankheitsfall ?"-

„Nein , gnädige Frau , Großmama ist gesund ; doch ist meine
Anwesenheit in einer anderen Angelegenheit erforderlich, und die
evbetene Frist genügt mir . Darf ich mich jetzt entfernen und mich
reisefertig machen?"

„Fa , und Milli kann Ihnen helfen . Du , lieber Lothar , siehst
wohl im Kursbuch nach, mit welchem Zuge Komtesse Ubonne am
günstigsten fährt . Wohin wollen Sie ?"

„Nach Bnrgan . Bahnstation ist L. bei H. Aber ich mochte
Herrn von Steinhagen nicht bemühen ."

„O bitte !" ;©i- verneigte sich ein wenig, und sie verließ
das Zimmer.

selben ist ertrunken . Zwölf Personen wurden gerettet . Nach ihren
Angaben glaubt man , daß sich noch etwa zehn Personen durch
Schwimmen gerettet haben , sodaß die Verlustliste B8 Personen auf¬
weisen dürfte . Die Unglücksstelle wurde sofort abgesperrt und in
einem großen Umkreis das Wasser abgesucht. An der Rettungs¬
aktion beteiligten sich Taucher und auch ein österreichisch-ungari¬
sches Schleppschiff, das mit seinen beiden Reflektoren die Un¬
glücksstelle ableuchtete. Die Ursache ist noch nicht sestgestellt. An¬
geblich hat der Führer des Bootes sowie die Passagiere die
Flüge eines Hydrophans beobachtet und dabei die Annäherung
des Torpedobootes nicht wahrgenommen . Sofort nach dem Zu¬
sammenstoß wurde der mit Scheinwerfern ausgestattete österreich¬
isch-ungarische Schlepper „Triton " zu Hilfe gerufen . Auch ein
Boot des deutschen Kreuzers „ Gäben" eilte herbei . , .

*
Hameln,  19 . März . Auf der Domäne Schieber bei Blom¬

berg in Lippe sind unter den polnischen Arbeitern die schwarzen
Pocken ausgebrochen . Ein Arbeiter , der gestern gestorben ist, wurde
sofort beerdigt . Ein anderer Erkrankter , der pockenverdächtig ist,
fand im Krankenhause v.on Detmold Unterkunft . Tie Domäne ist
polizeilich gesperrt worden.

Braun schweig,  19 . März . Im benachbarten Salzdahlum
wurde heute früh die Fran des Kossäten Löhr mit einem Beil er¬
schlagen in ihren : Belte anfgefnnden . Es ist anzunehmen , daß der
Ehemann seine Frau im Streit erschlagen und sich dann erhängt
hat . Zwischen den Eheleuten bestanden vielfach Zwistigkeiten.

Berlin,  19 . März . Im Zusammenhang mit der Polen¬
demonstration in der Paulnskirche in Moabit sind zwei der Rädels¬
führer verhaftet worden ; andere Beteiligte haben Berlin ver¬
lassen. Die Verhafteten werden wegen Erregung von Lärm oder
Unordnung beim Gottesdienst angeklagt.

Bremen,  19 . März . Der deutsche Dampfer „Kaiser Wil¬
helm der Große" kollidierte gestern nacht in der Nordsee in der
Nähe von Haals Feuerschiff mit einem Dreimastschoner. Das
Segelschiff sank in 60 Minuten . Der Dampfer hielt sich ungefähr
zwei Stunden in der Nähe des Schoners ans uno suchte die Urrsall-
stelle ab, ohne etwas von der Mannschaft des gesunkenen Schiffes'
>zn entdecken. Der Dampfer , der unbeschädigt blieb, setzte seine
Reise fort . Der Name des Segelschiffs ist kroch nicht festgesteUt.

Hirschberg  i . Schl,, 19. März . In Warmbrunn ermordete
der 57jährige Arbeiter Schön seinen 12jährigen Sohn . Gegen
beide schwebte ein Verfahren wegen Diebstahls.

Stuttgart,,  18 . März . Zur Linderung der Notlage des
Weingärtnerstandes wird von der Regierung in einem Nachtrags-
etat eine Summe von 500 000 Mark gefordert . Ferner verlangt
das Finanzministerium vom Landtag die Ermächtigung , die noch
ansstehenden Darlehnsbeträge den notleidenden Weingartnern noch
um zwei weitere Jahre unverzinslich ! zu belassen und erst nach,
dieser Zeit die ratenweise Rückzahlung zu verlangen.

Reichenberg,  19 . Aiärz . Der fünfzigjährige flüchtige
Dresdener Rechtsanwalt Karl Gläßner wurde hier tot aufge¬
funden . Er hatte sich vergiftet.

Neapel,  19 . März . Professor Mercalli , Direktor des
Vesuvobservatoriums , ist in seiner Wohnung in Neapel als ver¬
kohlte Leiche aufgefunden worden . In seinem Zimmer war die
Petroleumlampe umgestürzt , und diese hatte seine Wohnung in
Brand gesetzt.

Bon Lahn und Westerwald
g. Camberg,  19 . März . Ein Artikel in der hiesigen

„Burgerzeitung " und ein solcher im „Wiesbadener Tagblatt " pro¬
pagiert die konfessionelle Teilung  der hiesigen Taub¬
stummenanstalt und danach die Verlegung  des ' evangeli¬
schen Teiles  nach Wiesbaden . — In katholischen  Kreisen
des Regierungsbezirks steht man diesem Wunsche sehr sym¬
pathisch  gegenüber ; man kann sich nur , nach den Erfahrungen
bei der Gründung der katholischen Fürsorgeerziehungsanstalt , nicht
gut den Bezirks verband jetzt als Förderer der 'konfes¬
sionellen Erziehung  vorstellen !? Eine solche Inkonsequenz
trauen wir den Herren doch nicht zu. -—< Eine Verlegung der
Taubstummenanstalt überhaupt von Camberg nach Wiesbaden , die
eher im Wunsche der Bezirks'verwaltung liegen könnte, obwohl die
Verhältnisse in der Stadt hierzu gar keinen Anlaß geben, der
Lehrermangel hat andere Gründe , dürfte ausgeschlossen sein, da
nun einmal vor dem Anstaltsgebäude das Denkmal des Gründers
des Taubstummenunterrichts in Nassau, des Eamberger Freiherrn
von Schütz zu Holzhausen steht, welches man doch nicht gut in
Möbelwagen nach Wiesbaden transportieren kann, und ohne Folie
würde der alte Herr in Camberg doch gar zu komisch aussehen.

al . Bon der Lahn,  19 . März . Die beiden ältesten Per¬
sonen in Obertiefenbach sind innerhalb weniger Tage an Alters¬
schwäche gestorben : es waren dies : Hubert Noll , 93 und Joh . Brühl
91 Jahre alt . — Das geplante Jubiläumsfest des Gesangvereins
„Frohsinn " in Werschau, das am 28. und 29. Juni abgehalten
werden sollte, wurde aus den 21. und 22. Juni verlegt . — Lehrer
Fint in Staffel und eine Anzahl Lehrer des Regierungsbezirks
Wiesbaden in gleicher Amtsstellung haben in einer Kollektiveingabe
an das - Abgeordnetenhaus den Antrag gestellt, daß alle ersten
Lehrer an Schulstellen , welche mit drei Lehrern besetzt sind, „Lei¬
tungsbefugnisse " erhalten und zu „Hauptlehrern " mit erhöhtem
Gehalt und geringerer Stundenzahl ernannt werden sollen. Man
ist in Lehrerkreisen und in den Gemeinden gespannt , wenn sich diese
Eingabe bewahrheitet , wie sich der Landtags und der Kultus¬
minister zu der Petition stellen werden . — Der Simmentaler Znchp-
veretn „Oberlahn " veranstaltet am Dienstag , den 31. März d. I .,
aus dem Marktplatze in Weilbnrg einen Zuchtviehmarkt mit Prä¬
mierung , aus dem Bullen und Rinder von angekörten Semmentaler
Tieren und Zuchteber aufgetrieben werden , Gerneinden und Züchter

„Nun kannst du ja die Komtesse heiraten , hast ihr ja immer
schon verliebte Augen gemacht!" zischelte ihm Konstanze zu.

Er antwortete nicht, und schallend siel die Tür hinter ihm
ins ,Schloß.

Mutier und Tochter sahen sich an.
„Was sagst du denn zu dieser Entdeckung, Manra ?"̂
„Ja , was tut man da ?"
„Was man da tut ? Gar nichts weiter ! Sie ist bezahlt von

uns und damit gut ! Glaubst du, mir imponiert die Komtesse?
Nicht so viel !" Sie schnippte mit den Fingern . „Wenn sie gehen
will , mag sie es tun ; bleibt sie, auch recht."

„Mir ist es doch ein immerhin etwas peinliches Gefühl ."
,Zch bitte dich, Maina , warum ? Ser nicht kleinlich! Warte,-

bis sie zurückkommt, dann wird sich alles finden ? Was mag sie
nur für Nachricht bekommen haben ? Ihre Antwort war recht
Impertinent !"

Milli war dabei, Dvonnes Reisetasche zu päcken, während
sich das junge Mädchen schnell umkleidete. Sie zitterte vor Auf¬
regung , das Blut brauste ihr in den Ohren ; sie hörte gar nicht
darauf , was Milli sagte, bis eine Aeußerung ihre Aufmerksam¬
keit weckte.

„Ach, nun wird hier wohl auch manches anders werden ! Die
Herrschaft hat sich- furchtbar gezankt."

„Milli , haben Sie schon wieder gehorcht?" bemerkte Wonne
-vorwurfsvoll.

„Nein , gar nicht. Aber erstens sprach- das gnädige Fräu¬
lein sehr laut , und zweitens mußte ich doch den Brief abgebest:
man hatte mein Klopfen nicht gehört , und da sagte Fräulein
Konstanze gerade , sie wolle ihr ganzes Kapital auf einmal liaben,
und der Herr meinte , das könne er nicht, deshalb wolle er Stein¬
hagen verkaufen."

Ein heftiger Schreck erfaßte Wonne . Mso so weit trieben
sie ihn , daß er Steinhagen aufgeben mußte , woran er doch mit
allen Fasern seiner Seele hing ! Und wenn man sie nicht getäuscht
hatte — jetzt war die Möglichkeit da, daß sie ihm helfen konnte,

„So , jetzt ist alles fertig !"- sagte Milli und schloß die
Reisetasche.

In diesem Augenblick klingelte es ; sie eilte hinunter , kam
-aber gleich wieder zurück.

„Komtesse möchten erst essen, so viel Zeit ist noch. Die
Gnädige ist ja mit einem -Male so liebenswürdig und auf¬
merksam !"

„Ich danke und komme sogleich"- sagte sie zerstreut . Ihre
Gedanken waren schon nach Burgau geeilt . Sie nahm Hertas
Brief , iahte ihn fest, betrachtete ihn von allen Seiten . Nein.

finden hier besonders günstige Gelegenheit zum Ankauf von guten
-Zuchttieren.

Limburg  a . d. L., 19. März . Die Großfirma H. Trom-
betta  überwies dem hiesigen Verschönerungsverein für die An¬
lagen ans dem Schafsberge 10000 Mark.

Vom Westerwald,  18 . März . Der Kreistag des Kreises
Altenkirchen beschloß, die vor einem Jahre dem Verkehr übergebene
Kleinbahn Schenerfeld-Nauroth anzukanfen und bewilligte hierzu
950000 Mark , die durch eine Anleihe aufgebracht werden sollen

Dom Main und Taunus
r . Niedernhausen,  19 . März . Nach vorausgegangener

österlicher Generalkommunion wird der Kath . Männer vor ein
Niedernhausen -Kvnigshosen am nächsten Sonntag anläßlich des
St . Josefstages wieder einen Familienabend  im GasthaMe
„Zum Trompeter ?' abhalten , der sich seinen Vorgängern würdig
anschließen soll. Ms Redner des 'Abends ist Herr Chefredakteur Dr.
i®cuefe von Wiesbaden gewonnen . Dem Bortrage folgen ernige
hübsche, dem Charakter der Zeit entsprechende theatralisch « Dar¬
bietungen von Isabelle Braun . . ,

Eschenhahn  i . T„ 19. März . Der hochbetagte Landnnrl
Philipp Roth  stürzte gestern in seiner Scheune ab und starb kurze
Zeit darauf an den erlittenen Verletzungen.

H ö ch st , 19. März . Bei Eddersheim stürzte gestern abend ern
mit zwei Soldaten besetztes Flugzeug der Koblenzer Fliegerschule
infolge widriger Windverhältnisse aus beträchtlicher Höhe ab. Der
Apparat wurde vollständig zertrümmert . Beide Flieger , von denen
einer während des Sturzes abgesprungen war , blieben völlig uw

Frankfurt  a . M„ 19. März . Auf der Hanauer Landstraße
nmrde heute nachmittag ein etwa zwölfjähriger Knabe von einem
Auto mobil überfahren und getötet._ _ _ _

Dom Rhein
o. Schi er st ein,  19 . März . Gegen die Wahl der 1. Klasse

zur Gemeindevertretung ist Einspruch erhoben worden.
Bad Schlau genbad^  19 . März . Durch Verfügung der

Kgl. Regierung wurde die Wochenknrtaxe für die zweite Person
derselben Familie von 5 ans 4 Mark nnd für jede weitere Person
derselben Familie von 5 auf 3 Mark eruräßigt . Die bis'herrgc
Wochentaxe von 5 Mark für die erste Person einer Familie blerol
bestehen. ?lnßerdem wurde auch für Personen , welche weniger
als eine Woche anwesend sind, und somit keine Wochentaxe zahlen,
eine Tagestaxe von 80 Pfg . erngefuhrt . Die Königs. Kurhäuser
werden ihren Betrieb von anfangs Mai ab wieder eröffnen . Nast
den zahlreichen Wohnungsnachfragen zu schließen ist eine gute
Saison zu erwarten.

r . O e str i ch, 19. März . Die heute von Frau Karl Meisen-
hermer  Witwe , angesetzte Versteigerung von Wern
bergen und Aecker in hiesiger und Mrttelhernrer  Ge¬
markung hatte kern günstiges Resultat . Großenteils blieben •>}
Grundstücke hinter der Taxe zurück. Losgeschlagen wurden : en
Acker (Schmalgasse, 6 R. 84 Sch.) zu 26 Mark per Rute an Jan
Joh . Steinmetz : ein Wernberg im Honigberg (87 R., 80 Sch-)^
Sb  Mark an Hch. Walter ; ein Weinberg in der Mühlgasse (34  R.
60 Sch.) zu 29 Mark an Otto Etrenne : ein Wernberg rnr Honrgbe.in
(29 R. 40 Sch.) zu 31 Mark an Jos ; Kratzer ; ein Weinberg !>m
Schifsmann (62 R.) zu 46.50 Mark an Gg. Zobus . Für nem
weitere Weinberge wurden Gebote von 25, 25.50, 17, 20, 22,50, 24,
126 und 146 Mark per Rute abgegeben , jedoch nicht zugeschlagem

rt . Geisenheim,  19 . März . Wer schimpft, hat Un¬
recht!  An dieses alte Sprich - und Wahrwort muß man nriwrU-
kürlich denken, wenn man das Eingesandt in Nr . 32 des hiesrge"
Lokalanzergers zn Auge bekommt, vorausgesetzt, daß inan es nhe’. s . . ^ . x . . . . . . c- ... Irin*

g^ o ße D( ehrzah l der hiesigen Bürger steh t jeden¬
falls auf ganz anderem Standpunkt.  Es konnte, wen>
es nicht so traurig wäre , erheiternd wirken, wenn man da vo>
Zertungshetzereien und angeblich anonymen Zuschriften redet un
seine eigenen, maßlosen Schimpfereien schamhaft mit dem Künstle^
namen „Jemand " zeichnet. Der Herr „Jemand " mit seinen sann
lichen hiesigen wirklichen  Gesinnungsgenossen in den bei^
Fragen .findet beguem ans einem  Leiterwagen Platz und da
sollen die einzigen und wahren Freunde , Hüter und Fördere
eines Kulturwerkes sein !? Drfficile est, sakyram non striber-
Wir wissen nicht, ob die angegriffenen Stadtverordneten es wr
ihrer Würde vereinbar halten werden , auf ein solches Elaborat uvc
Haupt zu reagieren , wir halten vornehme Nichtachtung für eben!
angemessen. ^

ö. Lorch , 19. März . Herr Bähnhofs 'vorsteher Weber
ab 1. April nach Osthofen versetzt. An seine Stelle wird S>c
Fischer aus Bischofsheim treten . — Das Wasser des Rheines u
soweit zurückgegangen, daß die Mainnferstraße nunmehr wreoe
passierbar ist. . . ..

ö. Lorchhausen,  19 . März . Bei der heutigen Gemeine
Vertreterwahl wurden in der 1. Klasse Karl Jos . WittemaN
und Jak . Herrmann,  in der 3. Klasse Nik. Weiler  3r . wieoe
und in der 3. Klasse anstelle des ausscheidenden Franz Herrnan
Philipp ,Söhn neugewählt.

Verschiedene Korrespondenzen wußten wegen Ra uw ''
Mangel zurück  g-e stel lt  werden . ^

es war fein Traum , der Brief war da, sie hielt ihn in HündeU-
und ihre Augen ruhten auf den Zeilen, die ihr eine so niegeahu
Umwälzung ihres Geschicks kundgaben. Ein Laut wie Schluchz
rang sich aus ihrer Kehle; es war zu viel, zu überwältrgen,
>vas sie da erfahren . Konnte -es sein, war es wirklich so, uL
Herta schrieb? Immer wieder mußte sie lesen, was diese 1
mitteilte:

Liebe Dvonne!
Durch Lutz -wissen wir schon seit Anfang November Der"

Adresse; er hatte uns geschrieben, daß Du bei einer
von Steinhagen als Gesellschafterin bist. Das wirst Tu k
nicht mehr nötig haben ; Deinem Leben steht eine
önderung bevor . Ein Onkel Deiner Mama , den man lcu J ^
verschollen geglaubt , ist in Rio de Janeiro gestorben, uno .
hat Deine Mama als sein Patenkind zur alleinigen Erbin
großen Vermögens eingesetzt, da er nicht verheiratet war,
keine näheren Erben hatte . ,

Ich kann Dir das alles nicht so ausMrlich schreiben: ,
dem Landratsamt wirst Du -alles erfahren , bringe Deine u .
lichen Papiere mit . Deine Anwesenheit ist dringend notwen .
komm' sofort und telegraphiere , wann wir Dich erwarten d-ur>
Großmama hat mich beauftragt . Dir das -mitzuteilen.

Wenn Du nicht auf Burgau bleiben willst, so bist Tu
herzlich willkonrmen!

Uns geht es so weit gut . Daß ich mich Weihnachten ^io von HamMerstein verlobt babe. bait Du Ucker durcy arüb
HeirU

Rhno von HarmNerstein verlobt habe, hast Du sicher
erfahren . Wir sind sehr glücklich miteinander und wollen
Ostern schon heiraten . Er sehnt sich! nach einem eigerren
mit seinem lieben , kleinen Frauchen darin . Er liebt mntM
denn nms Geld kann er mich doch wirklich nicht erwählt Y»i
Eine Jugendschwärmerei hat schließlich jeder einmal F ’ -a

Ach ja , weißt Du Näheres über Lutz? Er macht uns ^
Sorgen . Er lebt wohl sehr flott ? Immer will er Geld v ^
und jetzt muß doch auch an mich gedacht werden . Wenn er
bald heiraten würde , damit er vernünftig wird ! , „-Ht

Großmama wirst Du etwas verändert finden ; sie O*
mehr so rüstig - Hoffentlich geht es Dir gut.

Also auf gesundes Wiedersehen grüßt und küßt Tim
Deine Dich liebende Konsine //-

Herta- h
Langsam faltete sie das Briefblatt wieder zusammen

-Zwang .sich zur Ruhe . Es erschien ihr so unmöglich. Neu,
wollte nicht zu früh jubeln , wollte abwarten.

(Fortsetzung folgt.)
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Wiesbadener Kommunalpolitik
GsneraldeÄaLLe Zum Haushaltsplan für das Jahr 1914—-ELatsrede des Herrn Oberbürgermeisters Dr. Maffing

Wiesbaden , 19 . März 1914.
In außerordentlicher Stadtverordnetensitzung erledigte man

heute die Generaldebatte zu dem vorgelegten Haushaltsplan für
1914 . Anwesend waren 40 Stadtverordnete ; den Vorsitz führt
Jnstizrat Dr .Alberti.  Man einigt sich dahin : heute zuerst die
Etatsrede des Herrn Oberbürgermeisters und dann den Bericht des
Finanzausschusses cntgegenzunehmen , sodaun in die Generaldebatte
einzutreten und für die morgige Sitzung die Spezialdebatte
rückzustellen . Nach Verlesung des Protokolls nimmt

Herr Oberbürgermeister Dr. Gläfftng
das Wort und führt in nahezu anderthalbstündiger Rede folgendes
aus:

Meine sehr geehrten Herren!
Ter Hauptvoranschlag für das Jahr 1914 , den wir heute zu be¬

raten haben, schließt in der ordentliche Verwaltung in Einnahme
und Ausgabe mit rund 13 Millionen Mark ab, in der außerordentlichen
Verwaltung mit 3 895 825 -M ., insgesamt handelt es sich also nur
einen Etat von 16 895 825 M . ; es ist auch diesmal gelungen, das Budget
ohne jede Steuer - Erhöhung  in Einnahme und Ausgabe aus¬
zugleichen.

Gleich zu Beginn meiner Ausführungen möchte ich darauf
Hinweisen, daß sich der Gesamtetat der Einnahmen und Ausgaben
der Stadt eigentlich nicht — wie eben angegeben —■auf nahezu 17 Mil¬
lionen , sondern auf 23Vs Millionen,  also aus rund 6V2 Millionen
wehr beziffert ; es erklärt sich diese ans den ersten Blick etwas' eigenartig
berührende Erscheimmg durch die Ahnen ja bekannte Tatsache, daß wir
neben dem Hanptetat  einen Etat der Zwcigverwaltungest
führen , der das Akziseamt, die Bäder - und Kurverwaltung , das Ver¬
kehrsbüro, die Musenmsverwaltung , die Schlachthosverwaltung und Lcih-
hauSverwaltnng , ferner die Wasser- und Lichtwerke und die Krankenhaus-
Verwaltung umfaßt . Aus diesem Etat werden lediglich die Endergebnisse
der einzelnen Verwaltungen , wie sie sich ans der Gegenüberstellung van
Einnahmen mrd Ausgaben ergeben, in den Hanptetat übergeführt , nicht
aber die Brutto -Einnahmen und -Ausgaben , sodaß die Gesamtsummen
der Einnahmen und Ausgaben dieser Zwcigverwaltungcn nicht im Hanpt¬
etat erscheinen, was dazu führt , daß die Gesamt-Einnahmen und -Aus¬
gaben der Stadt zu einem um 6Pr Millionen verkürzten finanziellen
Ausdruck gelangen . Wir werden in Zukunft die beiden genannten!
Etats vereinigen , damit die Gesamtleistungsfähigkeit der städtische!: Ver¬
waltung , die für die Gesamtsumme der Einnahmen und Ausgaben von
wesentlicher Bedeutung ist, zu einem klaren unverkürzten Ausdruck gelangt,
schon des Vergleiches wegen mit den Leistungen anderer Städte.

Nach dieser die Art der Etataufstetlung berührenden Bemerkung
darf ich Sic wohl bitten , mir schon mit Rücksicht auf die neu eingctrctenen
Herren Stadtverordneten zu gestatten, daß ich unsere finanzielle Situa¬
tion etwas ausführlicher auseinandersetze.

Sie wissen, meine Herren , daß ich aus Anlaß einer Anfrage des
Stadtverordneten Hartmann eimnal die Vermutung ausgesprochen habe,
daß bei Aufstellung des Etats für 1914 die Frage einer Einkommen¬
steuer-Erhöhung in greifbare Nähe trete . Tiefe Vermutung war nicht
Unrichtig: es ist auch nur — wie Ihnen die spätere Auseinandersetzung
zeigen wird — unter äußerster Sparsamkeit und unter Verzicht ans
manche an sich berechtigten Wünsche gelungen , mit 100 "/o Ein¬
kommensteuer anszu kommen.  Eine günstigere von dem Ma¬
gistrat nicht vorausgesehene Situation erfährt aber vielleicht der Etat durch
die Wirkungen des Generalpard 0 ns  bei dem Wehrsteuergesetz: eS
hat den Anschein, als ob hier nicht unansehnliche Mehrbeträge an Ein¬
kommensteuer sich zur Verfügung stellen wollten , die uns gerade jetzt sehr
willkommen sein werden . Eine bestimmte Auskunft über diese Mehr¬
erträge kann leider heute noch nicht gegeben werden ; das Budget ist ohne
Rücksicht auf diese Beträge aufgestellt ; die Stadtverordnetenversamm¬
lung wird sich also — wenn sich die gehegten Erwartungen erfüllen sollten
— erst später mit einer Vorlage des Magistrats , über die Verwendung
dieser Betrage zu beschäftigen haben.

Bei Beginn der Etataufstellung stellte sich der gesamte von den
einzelnen Ressorts verlangte Mehrbedarf gegen das Vorjahr ans 777 000
Mark ; es sind hiervon vom Magistrat als nicht unbedingt nötig und
verschiebbar Forderungen im Beträge von 277 000 M . gestrichen und
der Mehrbedarf hiernach auf rund 500 000 M . festgestellt worden. Hier¬
von fallen allein 210 000 M . ans persönliche Kosten, an denen Sie
nichts ändern können; ferner 122 800 M. auf Minder-Einnahmen gegen¬
über dem Vorjahr , die gedeckt bezw. ersetzt werden mußten , und pur
167 200 M . auf sachliche Kosten.

DaS Mehr an persönlichen Kosten setzt sich zusammen aus 36 000
Mark Besoldimgsmehr infolge Ausrnckens in höhere Gehaltsklassen,
5000 M . Pensionen , 21000 M . für Angcstelltcnvcrsicherung, aus 82 000
Mark Mehr für Besoldungest der Lehrer , ferner auf eine vom Magistrat
vorgeschlagene Lohnerhöhung der Arbeiter im Betrage von 36 000
Mark , auf ein Mehr an Arbeiterpensionen von 10 000  M.
ünd an Familienzulagen für Arbeiter  von 20000 M . An
diesen Beträgen ist nichts zu streichen und nichts zu ändern , ebensowenig
wie an den Mindereinnahmen von 122 800 M ., für die Ersatz gesucht
werden mußte , und die sich znsaminensetzen aus 22 000 M . Minderein-
vahmen für Akzise, aus einer Mindereinnahme an Schankkvnzessions-
steuer, infolge einer von der Stadtverordnetenversammlung verlangten
^esorm der Steuer im Betrage von 20 000 M . un^ aus 6500 M . Minder¬
einnahme aus den Weinbergen , hinzukouuucn als Verluste für den Haupt¬
etat 16 300 M . für Thcrmalwasser , die seither die Hauptverwaltung
bekam und jetzt dem Kaiser Friedrich Bad überlassen wurden Zur
Valanzierung seines Etats ; ferner ein Verlust von 8000 M . Pacht für
das Panlinenschlößchen ; die Kurverwaltung zahlte seither den Betrag
von 80 000 M . an die Hauptverwaltung , der vorläufig ermäßigt wurde
wif ,52 000 M . mit Rücksicht auf die inzwischen vorgenommene Auf¬
teilung des Geländes und Ausscheidung eines Teiles desselben zum Zwecke
des Verkaufs von Bauplätzen ; und schließlich tritt hinzu eine Minder¬
einnahme ans dem Ausgleichsfonds im Betrage von 60 000 M . ; dieser
Betrag stand in diesem Jahre noch dem Hauptetat zu als vorläufiger
teilweiser Ersatz für den Ausfall an Wassergeld infolge Ermäßigung des¬
selben; da ein dauernder Ersatz nicht zustande kam und dieser Ersatz für
das kommende Jahr nicht wieder aus dein Ausgleichsfonds genommen
tverden kann, muß anderweit Deckung geschassen werden.

Auch hieran lvird die kritische Hand nichts zu ändern haben ; es
fehlt also nur noch die Begründung des MHc an sachlichen Kosten
Hit Gesamtbeträge von 167 200 M ., die recht einfach ist. Ta ist zunächst
vin Mehr an Polizeikosten im Betrage von 13 600 M ., das geprüft
vnd als richtig befunden wurde ; ein Mehr au Straßenreinignngskosten,
entsprechend der Zunahme an Straßensläche , ein nicht vermeidbarer
Mehrzuschuß an die Armenverwaltung von 11000 M . ; ein Mehrzuschuß
kür gemeinnützige und wohltätige Zwecke von 12 200 M . ; ich erwähne
Hiervon nur die 4000 M . Mehrzuschuß an das Arbeitsamt , der von
der Stadtverordnetenversammlung bereits beschlossen ist, 3100 M . Mehr-
zuschuß an den Verein der Kinderhorte , 2000 M . Mehrzuschuß an den
Wiesbadener Verein für Speisung bedürftiger Schulkinder und andere
kleinere hier nicht weiter bemerkenswerte Steigerungen ; 3300 M . Mehr-
öuschuß erhalten die einzelnen Abteilungen der Museen , die damit recht
lliefmutterlich behandelt werden, was aber mit Rücksicht ans die ber¬
gigen äußerst beschränkten Räumlichkeiten eine gewisse Rechtfertigung
Nstdet; 10 00 0 M . Mehraufwand erfordern die Ferienspazier-
gänge  der Kinder ; 3000 M . mehr die Schülergärten  und nur
13 000 M . mehr die sonstigen sachlichen Kosten unserer gesamten Schulen.
Unfall- uird Krankenversicherung, Veteranenspende und eine Menge kleiner
Mehrausgaben , die sämtlich vom Finanzausschuß geprüft und genehmigt
>md, stellen noch eine Gcsamt-Mehrforderung von 36 000 M . dar,
fahrend schließlich noch 50000 M . mehr eingestellt
werden mußten für das von der Stadt zur Straßen-
^inigung und Straßenbesprengung  usw , verbrauchte
Hasser , das in Zukunft dem Wasserwerk vergütet
werden soll

Wenn Sie diese Gesaint -Mehrforderungen und Minder -Einnahmen
überblicken, so wird Ihnen jetzt schon klar sein, daß weitere Streichungs-
versuche hier nicht gelingen können; es wird Ihnen auch klar sein,
daß der Magistrat sich in seinen Forderwrgen an das Budget auf das
Notwendigste beschränkt hat.

Tie Frage , wie diese 600000 M . Mehrfordernngcn beztv. Minder¬
einnahmen zu decken sind, ist ebenso kurz zu beantworten . Bor allem
sind es hier die Wasser - und Lichtwerke,  die einen Mehr¬
betrag  von 116 700 M . gegenüber dein Vorjahre zur Verfügung
stellen konnten ; an Einkommensteuer  wurden 50 000 M . mehr
eingestellt nach den Erfahrungen der Vorjahre (ohne Rücksicht auf die
noch nicht bekannte Wirkung des Generalpardons ), an Grundsteuer 20 000
Mark , an Lustbarkeitssteuer 15 000 M ., an Hundesteuer 1800 M . und
an Schulgeld 12 300 M . ; dazu kommen noch 60 000 M . für Filial¬
steuer,  die übrigens in der Forin , wie sic von Magistrat und Stadt¬
verordnetenversammlung vorgelegt wurde, nicht genehmigt ttmvbe; es
ist hier indessen ein neuer Betrag eingestellt mit Rücksicht auf eine neue
Vorlage , die der Magistrat in aller Kürze der Stadtverordnetenver¬
sammlung zur Genehmigung vorlegen wird . Die oben genannten Mehr¬
einnahmen betragen insgesamt 318 300 M ., hinzutreten noch 181 700 M.
Ersparnisse an dauernden Ausgaben gegenüber dem Vorjahr und zwar
122 000 M . für den Anleihe- und Tilgungsdienst , hauptsächlich infolge
gänzlicher uird damit wegfallender Tilgung der Anleihe von 1879 ; ferner
22 000 M . Ersparnisse bei dem Beamtenpersonal der Bauverwaltnng,
7000 M . Weniger -Ansgaben bei den Straßenbahnen ; 8700 M . werden
bei der Kehrichtverbrennungsanlage gespart ; und 22 000 M . verminderte
Ausgaben bei den sonstigen Verwaltungen , auf die ich im einzelnen nicht
zurückkommen will.

Also diese oben erörterten 318 300 M . Mehr -Einnahmen und die
eben genannten Ersparnisse von 181 700 M . lausender Ausgaben bilden
den Ersatz der 500 000 M ., die im Budget für 1914 als Mehr -Ein¬
nahmen gegen das Vorjahr oder zu ersetzende Ausfälle von Einnahmen
zu decken waren.

In : einzelnen will ich noch darauf Hinweisen, daß der vielleicht
ausfallend erscheinende Mehr - Zuschuß  bei der G a r t en verivaltnng.
im wesentlichen hervorgernsen wurde durch die Lohn - und Familien¬
zulagen  und durch einen Flächenzuwachs ; ich verweise nur auf die
Albrecht-Dürer -Anlage , während die Steigerung bei der Armenverwaltung
um 11125 M . ihre Begründung findet in einer kleinen Erhöhung des
Werpflcgungstarifs des städtischen Krankenhauses , der ermöglichte, daß
das Krankenhaus mit dem seitherigen Bcdürsniszuschnß von rund 256 000
Mark auszukommen in der Lage war . Bei der Schul-Berwaltung steigen
die Einnahmen um 12 300 M . und die Ausgaben um 110 459 M .,
sodaß der Bedürfniszuschuß im ganzen um rund 98 000 M . gegen das
Vorjahr wächst. Diese Mehraufwendungen sind entstanden durch den
Ausbau der Mittelschule an der Blumenthalstraße und der Knaben-
Volksschule an der Lorcherstraße ; durch die Ausdehnung der Fort -,
bildnngsschulpflicht auf weibliche Handwerlslehrlinge und ungelernte Ar¬
beiter , durch die Gehaltssteigerungen und die Besoldungen für neue Stellen
an den beiden Lyzeen und der kaufmännischen Fortbildungsschule.

An den P flast er f on ds und Schulbanfonds  konnten nach
dem Stande des Etats Zuweisungen leider nicht erfolgen, was sehr zu
bedauern ist ; ich komme auf diesen Punkt am Schlüsse meiner Aus¬
führungen zurück. Das finanzielle Gewand , das dieser Etat zeigt, ist
also nicht allzu glänzend ausgestattet ; es zeigt, daß die Kasse der Väter
der städtischen Verwaltung nicht allzu reichlich gefüllt ist, und daß eben
nur das unbedingt Notwendige Berücksichtigung erfahren hat.

Im außerordentlichen Etat  sind 3197000 M . neue
Anleihemittel vorgesehen, darunter für Grundstückserwerbnngen und Rest¬
zahlungen für bereits erworbene Grundstücke 800 000 M ., für Kranken¬
haus -Erweiterungen 250000 M ., für das Museum 1500 000 M ., für
das Lyzeum auf dem Boseplatz 400 000 M . ; ferner als 1. Baurate für
Erweiterung der Tekorationsinagazine des Hoftheaters 76 000 M . ; ferner
für das Straßenreinigungsdepot an der Bertramstraße 25 000 M ., für
Vorarbeiten zu einem Vvtksschwimmbade an derselben Straße 3000 M .,
für die Volksschule an der Lahnstraße 200 000 M . 1. Baurate ; für einen
Erweiterungsbau für das Verkehrsbüro 40000 M ., für das Nestaurations¬
gebäude an der Blumeniviese 30 000 M . und die Volksschule an der
Lehrstraße (Einrichtung von Zentralheizung ) 49 000 M . Aus dem
außerordentlichen Etat des Straßenbauamts stehen Umbauten in der
Nikolasstraße , Wilhelm - und Taunusstraße , Bahuhofflraße , die wohl
mit ganz kurzfristigen Anleihen durchgeführt werden : der bereits ge¬
nehmigte Umbau der Sonnenbergcr Straße findet ans lausenden Mitteln
Deckung, während noch Beratungen darüber schweben, ob und inwieweit
es noch inöglich sein wird — vielleicht aus den Mitteln des noch hu
erwartenden Einkommensteucr-Mehrertrages — die Parkstraße in einen
besseren Zustand zu versetzen. Im übrigen sind ans dein außerordent¬
lichen Etat noch rund 300000 M . für Kanalisation  vorgesehen.
Alle diese Projekte unterliegen natürlich noch der Genehmigung der
Stadtverordnetenversammlung ; ich führe sie nur an , um zu zeigen, daß
es immerhin möglich ist, auch in 1914 durch Vornahme dieser vom
Magistrat für notwendig anerkannten Arbeiten lohnende Arbeits - und
Berdienstgelegenheit zu schassen.

DaS ist so in großen Zügen das , was ich zu dem Etat zu sagen
hatte ; Sie werden sich aus diesen kurzen Ausführungen schon überzeugen
können, daß cs dem Finanzausschuß nicht möglich war . Wesentliches an
den Etatanfstellnngcn des Magistrats ' zu ändern.

Es wird sich im Laufe der Diskussion nun zeigen, daß verschiedene
Wünsche unberücksichtigt geblieben sind, ans deren Erfüllung Einzelne
der Herren Stadtverordneten großen Wert legen ; Sie wissen alle , daß
es schwer ist, diesen Wünschen Rechnung zu tragen ; sehen Sie sich unsere
Steuern , Abgaben und Gebühren an sowohl ihrer Höhe nach wie in ihrer
Wirkung , auf die von ihnen betroffenen Bernfsstände und die wirtschaft¬
liche Lage dieser Stände , dann werden Sie mit mir der Meinung sein, daß
zurzeit nur die Einkommensteuer in Frage kommen könnte, wenn neue
Wünsche mit erhöhten Stenern befriedigt werden sollten. Der Magistrat
hat nun diese Wünsche nicht für so dringend gehalten, um gerade in jetziger
Zeit zu einer auch die Minderbemittelten und unter der Ungunst der Zeit
schwer bedrückenden Erhöhung der Einkommensteuer zu schreiten, einmal
mit Rücksicht ans die wirtschaftliche Lage überhaupt , dann auch mit
Rücksicht auf die Tatsache, daß gerade in diesem Jahre die Wehr¬
st euer  besonders in Wiesbaden  außerordentliche Anforderun¬
gen an den Geldbeutel  der Wohlhabeirden stellt , die ohnedies —
soweit sie seither mit ihren Steuerdeilarationen größere Zurückhaltung
als notwendig gezeigt haben —neben der Wehrsteuer auch eine höhere Ein¬
kommensteuer zu entrichten haben ; hierzu noch einmal eine Erhöhung
der Einkommensteuer von der Gemeinde aus treten zu. lassen, das wäre
nach Auffassung des Magistrats vielleicht des Guten etwas zu viel ge¬
wesen. Ob und inwieweit nun dieser infolge des Generalpardons ein¬
gehende höhere Einkommensteuerbetrag , der ja — wie ich schon an anderer
Stelle sagte —- im Budget noch nicht einkalkuliert ist, zur Erfüllung
jener Wünsche verfügbar gemacht werden kann, lasse ich dahingestellt
sein ; wir werden uns später nach vollendeter Veranlagung ja hierüber
zu unterhalten haben ; warnen möchte ich nur davor , allzu große Hoff¬
nungen nach dieser Richtung hin zu hegen; mindestens muß ein Teil
dieser Mehrbeträge in den Pflaster - und Schulbaufonds überführt werden,
denn diese Fonds , die eimnal in 1906 über Beträge von 330000 bezw.
380 000 M . verfügten , sind nach Abzug der für 1914 in 'das laufende
Budget eingestellten Beträge auf 18 bezw. 12 000 M . zusammenge¬
schrumpft, also ans Beträge , die den gegebenen Bedürfnisse!:, besonders'
den in 1915 kommenden, garnicht stand zu halten vermögen . Auch
wird man nicht umhin können — wem: es angängig ist — die Lage der
Unteren Beamten zu verbessern, für die eine Aufbesserung wirklich
recht notwendig wäre , und damit eii:en Anfang zu machen, den in vieler
Beziehung nicht unberechtigten Wünschen der Beamtenschaft cntgegen-
zukoinmen. Wir wollen nur hoffen, daß recht viele Stenersündcr reuig
zur Stadtkasse zurückkehren und uns damit in die Lage versetzen, wenigstens
die ebei: erwähnten Zwecke zu erfüllen ; ob darüber hinaus sich noch
weitere Möglichkeiten ergehen werden , wage ich zurzeit nicht zu behaupten;
Versprechungen kann ich auf diesent Gebiete überhaupt nicht machen, da

die Höhe des zu erwartenden Mehrbetrages noch garnicht bekannt ist
Und deshalb auch ein Magistratsbeschliiß noch nicht vorliegt.

Ob nun die verehrliche Stadtverordnetenversammlung die in der
Einkommensteuerfrage geübte Taktik des Magistrats billigt , wird ja 'die
heutige Diskussion ergeben ; Vorbeigehen kann man hierbei nicht an
3 Fragen , die zu untersuchen und zu beantworten ja ebenso reizvoll ist
wie wichtig für die zukünftige Politik der städtischen Verwaltung ; ich
möchte deshalb zunächst für die Vergangenheit  die Frage stellen,
ob unter der Einkommcnstcuerpolitik der städtischen Verwaltung wichtige
Aufgaben vernachlässigt worden sind, ob als Folge dieser Politik eine
übermäßige Anspannung der übrigen Stenern , Abgaben und Gebühren
eingetreten ist, und ob etwa das Stillstehen der Bcvölkerungsziffer , das
wir leider in den letzten Jahren zu verzeichnen haben, mit unserer Steuer¬
politik in irgend einem Zusammenhang steht.

Ich .habe zur Prüfung dieser Fragen und zur Gewinnung einer
klaren und einwandfreien Beurteilung eingehende Feststellungen niachcn
lassen und belege diese Zahlen nicht mit Redensarten und Vermutungen,
sondern mit nackten Ziffer :: und Zahlen , die vor jeder Kritik stand halten.
Dabei gehe ich von dem Gedanken aus , daß die 100 »/»-Politik mit Recht
erhebliche Anzweifelungen erfuhr seit dem  I a hr e 1910 , in dem
mit dem Wegfall der Akzise und anderer Einnahmen ein Ausfall von
V- Million Einnahmen entstand und bei bem. stets wachsenden Wer-
waltungsüedarf sich die Bedenken inehrten , ob es richtig sei, an dieser
Politik festzuhalten. Sehen wir uns die Tätigkeit unserer Verwaltung
seit jenem Zeitraum an und machen wir dabei, wo es angängig ist, .einen
Vergleich gegenüber den früheren Jahren , dann werden wir von selbst
bi? nötigen Schlüsse ziehen können. Zunächst einige wichtige und nicht
uninteressante Daten über Hochbau, Kanalban und Straßenbau . —
Schon das

H 0 chb a u w e s e n
bietet ein interessantes Bild . Nehmen Sie die zehn Jahre vor dem
kritischen Jahre 1910 , also den Zeitraum von April 1900 bis April
1910 , so gelangen Sie zu eurer Gesamtausgabe für Hochbauteu von
17 600000 M . oder auf eine durchschnittliche Jahresaus¬
gabe von 1 760000  M . Dabei fallen in diesen 10jährigen Ab¬
schnitt die Erweiterungsbauten des Kgl. Theaters und der Neubau
das Kurhauses  mit nahezu 6 Millionen , ferner für 3 Millionen
Schulbauten und 21/2 Millionen Krankenhansbauten ; ferner IV2 Million
für den Südfriedhof , Kehrichwerbrennnngsanlage und Schlachthoferweite¬
rung . Seit dem 1. April 1910 bis Ende März 1913 beläuft sich,d:e
Gesamtausgabe für Hochbauten auf 6pz Millionen , also auf einen Jahres¬
durchschnitt von 1620000 M ., der also pro Jahr nur um 120 000 M.
zurückbleibt hinter dem Jahresdurchschnitt der Ausgaben jener vor 1910
liegenden 10jährigen Bauperiode , in der ganz außergewöhnliche Bauten
wie das Kurhaus anfgesührt wurden . Nimmt man aber das Jahr 1914
noch hiüzu urid die dort für Hochbauten vorgesehenen Ausgaben von
2 500000 M . (darunter IV2 Million für das Museum ), so ergibt sich ein
Jahresdurchschnitt von 1800 000 M . ; ich ft « Ile also  fest , daß die
Bautätigkeit , soweit sie die Stadt angeht , sich nicht
vermindert hat seit 1910 selbst nicht gegen den D u r ch-
schnitt jener durch besonders hervorragende Bauten
ausgezeichneten Periode.  So haben wir seit April 1910
das Kaiser Friedrich Bad mit 2,3 Millionen M . vollendet , wir haben für
Krankenhausbauten 600000 M ., für Schulbauten 900 000 MI für
die Landesbibliothek 550 000 M . und die Schlachthoferweiterung 300 000
Mark ansgegeben ; im Bau begriffen sind das Museum,  für das 2pr
Millionen -eingesetzt sind, ferner das Lyzeum , die Volksschule
an der Lahnstraße , 2 Krankenhäuser  mit Anschlagsnmmen von
rund 600 000 , 400 000 bezw. 550 000 M . Im ganzen beträgt der
Ausgabe-Etat des Hochbanamts seit 1. April 1910 einschließlich des
Voranschlags für 1914 rund 9 Millionen Mark , die sich verteilen auf
Bauten für das Kur - und Badewesen 2 624 000 M ., Bauten für Bil-
dungsanstaltcn mit 4 230 000 M ., Bauten für Krankenpflege mit 976 000
Mark und Bauten für andere Zwecke mit 1 169 400 M . Und das sieht
wirklich nicht darnach ans , als ob die städtische Verwaltung auf diesem
für die Entwickelung der Stadt so wichtigen Gebiete des Hochbaues
etwas vernachlässigt hätte . Zurückgestellt haben wir lediglich das
Schwimmbad uird die Kläranlage in vorsichtiger Beachtung der Etats¬
lage uird der gewiß richtigen Meinung , daß es wertvoll ist, auch für
später noch größere Arbeiten auf diesem Gebiete übrig zu haben. Dabei
ist als ganz besonders erfreuliche Tatsache festznstellen, daß wir in den
letzten 4 Jahren von den 936 000 M ., die für Schulbauten ausgegebeir
wurden , 726 000 M . aus laufende:: Mitteln d. h. aus Ueberschüsscn
der Etats bestreiten konnten Und ::ur 210 000 M . ans Anleihe zu nehmen
brauchten.

;Und nun sehen wir uns einmal die Leistungen auf dem Gebiete des
Straßenbaues

an , die ja so wichtig sind für jede Stadt und für eine Stadt von dem!
Charakter Wiesbadens insbesondere . Auch auf diesem Gebiete, ans dem
man übrigens niemals die Wünsche Aller befriedigen kann, ist im all¬
gemeinen nur Befriedigendes zu berichten. In den Ausgaben für die
Straßenpflege , ich meine für Unterhaltung , Reinigung und Sprengung
der Straßen , steht Wiesbaden Unter den deutschen Großstädten an 6. Stelle;
es ftttb für diesen Zweck in den letzten 4 Jahren über 2 Millionen aus-
gegeben worden, während die Straßenerneuerung von 1910 ab, wo sie
292 000 M . kostete, ans 684 000 M . in 1913 stieg, und insgesamt
in diesen 4 (Jahren über IV2 Millionen Kosten verursachte ; auf den Kops
der Bevölkerung berechnet stiegen die Ausgaben für Straßenunterhaltung
und Straßencrncucrnng von 1910 mit 7,45 M . auf 11,53 M . in 1913.
Auch gegenüber den Aufwendungen vor dein Jahre 1910 ist ein Rück¬
gang nicht zu verzeichnen; zi: beanstanden wäre höchstens, daß wir in
letzter Zeit einen Teil der Straßenerneuerung durch Aufnahme einer
laufenden Schuld oder kurzfristigen Anleihe bestritten . Das sollte eigent¬
lich nicht sein ; es sollten alle Straßenkosten aus laufenden Mitteln be¬
stritten werden können ; leider reichte die Dotierung des Straßenbau-
fonds hierzu :richt aüs ; deshalb griss man bezüglich eines Teils der
Straßen zu einem Mitteliveg zwischen Deckung aus laufenden Mitteln
und Deckung ass Anleihe ; man wählte den Weg der Aufnahme einer aus
kurze Zeit , höchstens 10 Jahre , bemessenen Schuld, die in jährlichen
Raten aus den laufenden Mitteln zurückzubezahlen war . IlebrigenS ! ist
dieser Weg bis jetzt nicht in einem Umfange gewühlt tporden, der hu
Bedenken Anlaß geben inürde ; es ist eben % der nötigen Summe ans
den: Wege der kurzfristigen Anleihe , 2/3 durch lausende Mittel gedeckt
worden. — A::ch das,

K -änalb auamt
konnte mit Mitteln so taSgefkrttet werden, daß cs in der Lage war , Her
natürlichen Entwickelung vollkommen 'zu folgen ; das Kanalnetz hat sich
u: den letzten 4 Jahren in Wiesbaden und Soimenbcrg zusammen Um
insgesamt 10 600 Meter erweitert ; in der ordentlichen und außerordent¬
liche:: Verwaltung belaufen sich die Aufwendungen einschließlich der
Sonnenberger Kanalisation auf IVs Millionen Mark . Der Ressortchef,
Herr M -agistrats -Baurat Frensch, hat selbst bekundet, daß Einschränkungen
in -der Tätigkeit des Kanalbanamts aus Mai :gel an Mittcli : nicht vorge-
kommen sind, daß lediglich der Bau einer neuen Abwässcrungsanlags
auf später zurückgestetlt worden sei mit Znstiminung der Aufsichtsbehörde,
da die bestehende Kläranlage zur Zeit noch weiter ansreicht . Auch Rück¬
sicht -auf Eingemeindungsverhandlungen spielte hierbei eine Rolle . Gehen
wir über zu unscrm

S chu l w e s e n;
schon die eiatlidje Entwickelung der letzten 4 Jahre zeigt, daß hier
von einem Stillstand keine Rede sein kann ; die Bedürsirisse haben sich
von 1910 Mit rund IVs Millionen jährlicher Ausgabe auf 1856 000 M.
gesteigert, -also um 356 000 M . mehr an jährlicher Ausgabe , während
sich das Schulgeld in den: gleichen Zeitrauin von 488 000 M . aus nur
503 000 M .» also um nur 17 000 M . gesteigert hat . Die städtische
Verwaltung schießt zu den Schulen in 1914 den Betrag von 1353 000
M -ark zu ; rechnen Sie hierzu noch die Zinsen der sich auf nahezu!
9 Millionen belaufenden Schulbauten mit nur 4 °/o, so ergibt sich ein
städtischer Zuschuß von rund 1700000 M , Im ällgemeincu fijmm



Geile 4 Rheinische Bolkszeitung Rr . SS Freitag , SO. Marz 1014

die Berichte der Direktoren eine gewisse Zufriedenheit mit der Entwicke¬
lung, die ich wir bei der Voraussetzungeiner vom Standpunkt des
Ressortchefs begreiflichen Zurückhaltung wohl in eine volle umrechnen
darf. Jedenfalls hat der Magistrat gerade auf dem' Gebiete des Schuletats
Streichungen überhaupt nicht oder nur in geringem Maße vorgenommcn;
es wurde ihm allerdings hierbei eine vorzügliche und stets gewissenhafte
Vorarbeit geleistet von dem Herrn Stadtschulrat Müller, dessen mit dem
Schlüsse des Etatjahres erfolgendes Ausscheiden aus dem Dienste der
Stadt ich mit meinen Magistratskollegen auf das lebhafteste bedauere; ich
glaube dem Herrn Stadtschulrat diese aus aufrichtiger lleberzeugung
hervorgegangene Ancrkenmmg hier schuldig zu fein. — Gehen wir über
zp>dem Gebiete der

Kunst und Wissenschaft,
zu den Theatern, zu den Museen, zu der Bibliothek; auch hier hat hie
Stadt in den letzten4 Jahren nicht aufgehört, tätig zu sein; die Fertig¬
stellung und Inangriffnahme von Museum und Bibliothek mit einem
Kostenaufwand von 3sii Millionen legt Zeugnis ab für die Bereitwillig¬
keit der städtischen Verwaltung, das kulturelle Interesse nicht unter dem
'Kurinteresse leiden zu lassen. Man kann sich nur freuen, daß auf diesem
Gebiete durch Bibliothek und Museum eine hervorragende Stütze für
kulturelle Bestrebungen geschaffen wird, die bei verständiger Weiterent¬
wickelung zu den schönsten Hoffnungen berechtigt. Tie jährlichen Zu¬
schüsse, die wir in den letzten Jahren diesen Bildungsanstalten gegeben
Haben, waren allerdings bescheiden; das wird sich aber ändern und hoffent¬
lich «auch mit Hilfe der Opferwilligkeit der Wohlhabendenund Reichen,
die eingedenk sein sollen des Wortes, daß der Reichtum. verpflichtet.
Für das Kgl. Theater hatten wir stets eine offene Hand; die jährlichen
Aufwendungender Stadt haben sich nicht vermindert; sie betragen zur¬
zeit 253 000 M . und werden sich nach Erbauung des von der Inten¬
dantur als dringend bezeichnetcn Dekorations'magazms noch erhöhen.
Auch dem Residenztheater konnten wir unsere Gunst bezeigen durch Ein-
richtung von Bolksvorstellungen, die hoffentlich— wenn auch vielleicht
in «anderer Form — zur dauernden Einrichtung werden.

i Wenden wir uns nun zur
i Kur - und Bäd erverw altrrn  g,
die ja das Recht hat , eine bedeutsame Stelle in meinen Aus¬
führungen zu nehmen und zu beanspruchen , daß ihnen volle
Berücksichtigung zuteil wird . Sinn ich meine, meine Herren , wenn
ein Teil unserer Verwaltung sich nicht beklagen kann über die
Fürsorge des Magistrats und der Stadtverordnetenversammlung,
dann ist es die Kur- und «Bäderverwaltung ; im Vordergründe
des Interesses steht hier der Bau des Kaiser Friedrich -Bades
mit eurem Kostenaufwand von 2lli Mill . M ., das die städt . Verwal¬
tung einen jährl . Zuschuß von mindestens 75 000 M. kostet; die Be¬
gründung des Verkehrsbüros , das einen jährl . Zuschuß von 73 000
M . erfordert , die Niederlegung der „Alten Mose", die der Kurver¬
waltung einen Jahresverlust von 13 000 M. orachte ; die Finanzie¬
rung der Rennbahn mit 1 Million städtischem Geld und einem
Jahreszuschuß von rund  30 000 M., die Unterstützung des Wies¬
badener Golfklubs mit einem Baukostenzuschuß von 3500 .M;
dry Eröffnung des Emanatoriums , das infolge eines für die
Stadt günstigen Vertrages städtische Opfer wicht verlangt , die
neu angelegte Trinkkur an der Adlerquelle , die vermehrten Auf¬
wendungen für sportliche Veranstaltungen wie die mit großem
Risiko verbundene «Beteiligung der Stadt an dem Prinz Heinrich-
Fluge ; die Umgestaltung des Badeblattes , das unter geschlickter
redaktioneller und geschäftlicher Leitung die wesentlich erhöhten
Betriebskosten ohne Verminderung des Reingewinnes zu decken
in der Lage war und sich zu einem außerordentlich wertvollen
Propagandamittel entwickelt hat und zugleich eine Stütze bildet
für das Werkehrsbüro , das mit wesentlich erhöhten Mitteln arbeitet
— es wurden im laufenden Jahre allein nahezu 75 000 M. aus-
gegeben —, die qualitative und guantitative Verbesserung des
«Kurorchesters, das fest 1010 einen Mehrkostenaufwand von 33000
M . erfordert und sich zu einem Mnsterorchester ausgebildet hat,
auf das wir stolz sein können, ebenso wie auf die Leistungen seines
Dirigenten , der jetzt wieder hervorragende , auch Wiesbaden zu-
jgute kommende Erfolge in London errungen hat , das alles , meme
'Herren, bedeutet nichts weniger ivie Stillstand , sondern ein ganz
außerordentliches Vorwärtsschreiten , das endlich einmal auch die
rüllyaltslose Anerkennung der interessierten Kreise finden dürfte.
Dabet will ich von der Tatsache, daß der Straßenbau gerade die
Kurstraßen in erster Linie bevorzugt und alle verfügbaren Mittel
für sie bereit hält , noch garnicht einmal sprechen; jedenfalls hat
dre Finanzlage der Stadt nie Halt gemacht bei der Kurverwaltung.
Die Stadt hat im Gegenteil , wie auch! von dem verantwortlichen
«Ressortch.es gern Unerkannt wird , ganz hervorragendes in finanziell
ungünstigen Zeiten geleistet. Jur übrigen kann man der Kur-
Verwaltung nicht die Anerkennung versagen , daß sie sich außer-
prdentlich Mühe gegeben hat , den Kurbetrieb auf voller Höhe
zu halten und recht Gutes zu leisten, ebenso wie auch das
«VerkehrsMro die ihm gestellte Aufgabe zu voller Zufriedenheit
gelöst hat ; auf Einzelnes kann ich hier selbstverständlich nicht
«eingehen; die Erfolge sind natürlich glicht ansgeblieben , die
«Fremdenfrequeuz wurde nicht nur behauptet , was angesichts der
stets sich mehrenden Konkurrenz schon ein Erfolg gewesen wäre , sie
stieg sogar auf 102108 Personen und erzielte somit gegen das
Vorjahr ein Mehr von 2738 Fremden . Dabei ist es von ganz be¬
sonderem Werte , daß gerade die eigentlichen Kurgäste im Zu-
Nehmen begriffen sind ; sie sind gegen idas Vorjahr von 62900 aus
65131 , also um '2 231 Gäste gestiegen. Die Rennen scheinen nach
dem Berichte des Rennklnbs in günstiger Entwickelung begriffen
zu sein und müssen überhaupt erst die Kinderschuhe ausgetreten
haben , um gerecht gewürdigt zu werden ; das Gleiche galt vom
Kaiser Friedrich ^Bad , dessen Erfolge und Werte zurzeit über¬
haupt noch nicht beurteilt werden können. Kein Geschäftsmann wird
den Wert seines Geschäfts nach dem Ergebnisse des ersten Wtriebs-
jahres beurteilen oder verlangen , daß ihm schon das erste Jahr
vollen Erfolg bringt . Dessen bin ich aber sicher, daß sich der Ruf
dieses nach der Meinung der bekannten medizinischen Autorität
Von Wehrings ganz hervorragend ausgestatteten Heilfaktors schon
verbreiten wird . Und dann wollen wir uns erst für berechtigt
erachten, den Wert dieses mit so großen Opfern errichteten Bades
zu beurteilen . Bedenken Sie auch, daß wir jährlich mit
durchschnittlich si Prozent das angelegte Kapital tilgen,
was natürlich den Reingewinn mit verschmälern hilft . Selbst¬
verständlich waren diese Erfolge auf dem Gebiete der Kür- und
Bäderverwaltung nur möglich unter Heranziehung der Fremden
zu den Kosten auf dem Wege der Kurtaxe , die voll und ganz dem
Kurbetrieb zugute kommt und nur einen Teil der gesamten Kosten
deckt. Wer auch in der Knrtaxfrage war der Magistrat stets
entgegenkommend ; er hat 1911 eine Reform vvrgeschlagen, die
günstig ausgenommen wurde lind den gehegter! Erwartungen voll¬
kommen entspricht ; er hat auch erst im Vorjahre die Vier-Wochen¬
karte eingefuhrt und dabei wiederum zirka 20 000 M . als Verlust
gebucht. Bis auf weiteres soll an der Kürtaxe nicht mehr ge¬
rüttelt werden : wir können nicht fortgesetzt an dieser Taxe ändern
und müssen vor allem schon deswegen hiervon Abstand nehmen,
weil 'die Kurverwaltung selbst noch einen Fehlbetrag ans früheren
Jahren zu decken hat.

Ich habe mich absichtlich etwas länger bei der Kurverwaltung
als einem wichtigen Zweige unserer Verwaltung aufgehalten , um
jetzt etwas schneller Ihnen die Entwickelung der andern Verloal-
tungen in den letzten vier Jahren zu zeigen.

Zunächst zur
A r m en v e r w a l t u n g u n d Krankenhaus.

Den Bedürfnissen der Armeniverwaltung ist von den städtischen
Körperschaften stets Rechnung getragen worden ; eine Entlastung
dieser Verwaltung tst durch Wegzug kinderreicher Familien bis
zu einem gewissen Grade cingetreten ; immerhin ist die Gesamt¬
ausgabe iri den vier letzten Jahren von 403 auf 440 000 M. ge¬
stiegen ; auch die Privatwohltätigkeit , die hier durch nicht weniger
wie 73 Korporationen geübt wird , leistet Außerordentliches für
die Armen und Bedürftigen ; leider habe ich trotz des Versuchs
«einer Enquete die tatsächlichen Leistungen nicht feststellen können,
ha ich nicht immer Bereitwilligkeit zur Auskunft vorsand . Daß
unser Krankenhaus ein Betrieb ' ist, der sich sehen lassen kann,
wissen Sie ; auch für diesen Faktor haben die städtischen Körper¬
schaften immer eine offene und freigiebige Hand gehabt ; es ist
nie geknausert worden ; es sind für Wanten für Krankenpflege«
seit 1910 976 000 Mark ausgegeben worden , während für 1914
«als Rest-Aufwendung 250 000 Mark für die letzten Pavillons
«zur Verfügung gestellt wurden ; die gesamten Umbauten haben
die städtische Verwaltung zirka 3p- Millionen M. gekostet, wo¬
von 2,4 Millionen auf die Zeit vor 1910 fallen . Die seit 1910
«entstandenen jährlichen Mehrkosten der laufenden Verwaltung be¬
itragen ein jährliches Mehr von  48000 M ., der Gesamt-Zuschuß
in 1914 beträgt 255 700 M. ; also auch hier , meine Herren , durch¬
aus kein Stillstand , sondern ein tüchtiges Vorwürtsschreiten mit
dem Endziele eines rnusterhaften Krankenhauses , dank der Opfer-
Willigkeit der städtischen Körperschaften.

Auch die
Gr undstücksv erwaktuug

hatte nicht nötig , untätig zu sein, in den letzten vier Jahren .;
sie hat in diesem Zeitraum für 3Vs Millionen M. Grundstücke er¬
worben , abgesehen von dem Jagdschloß „Platte ", das erst in 1914
mit der ersten Rate fällig wird ' nicht in letzter Linie hat auch
die Gartenverwaltuna reichlich Mittel zur Verfügung gehabt, um
ihre Zwecke zu erfüllen . So hat sich der jährlrche Zuschuß der
Gartenverwaltung von 1910 mit 91000 M. auf 157 000 M. in
1914 erhöht ; der außerordentliche Etat hat in den letzten vier
Jahren ebenfalls 106 000 M. zur Verfügung gestellt ; Aufgaben
wesentlicher Natur , die auf diesem Gebiete gelöst wurden , sind die
gärtnerische Ausgestaltung des Walkmühltals , des Südfriedhofs,
der «Hinteren Knranlagen , des Volksparks unter den Erchen und
der Anlagen der Coulinstraße . Also auch hier kein Rückstand,
sondern ein ganz erheblicher Fortschritt.

«Auch unsere
Sch lacht - und Diehh o fverwaktun  g

ist nicht stehen geblieben ; sie ist in den letzten vier Jahren iuit
einem Aufwand von rund % Million M . verbessert worden ; das
gesamte in der Anlage steckende Kapital beträgt nahezu 2 l/rMil-
lionen . «Nun noch zur Vervollständigung des Bildes ein Mick
auf die Entwickelung der

Straß enbahnen,
soweit sie städtisch sind, und unsere Wasser- und Lichtwerke. Die
Dotzhermer Linie hat sich gut angelassen : sie verzeichnet einen
stets wachsenden Verkehr und stets wachsende Einnahmen ; in den
sechs vollen Betriebsjayren von 1907—1912 ist die Brutto -Eiw-
nahme von 164 000 ans 220 000 .M gestiegen ; der Reingewinn
stieg in der gleichen Zeit von 27 500 auf 63 500 .M, hat sich also
«stahczn verdoppelt «. Das Anlagekapital der Strecke stieg von
510000 M. im Jahre 1907 auf 916 000 M. in 1912. Die Gewinn¬
beteiligung der Süddeutschen .Eisenbahngesellschaft stieg in den
genannten Jahren von 300 M. ans allmählich 11000 .M, ist je¬
doch jm letzten Jahre mit Einführung des Fünf -Minutenverkehrs
ans etwa 3000 M. zurückgegangen, sodaß also die Süddeutsche
zirka die Hälfte der durch diese Verbesserung entstandenen Kosten
zu tragen hat . Unter Berücksichtigung dieser Gewinnbeteiligung
rst die Verzinsung zunächst von 54/2 bis 7 Prozent gestiegen und
jetzt ivteder auf 6 Prozent zurückgegangen. Die Rücklagen für
den Erneuerringsfonds sind reichlich bemessen, sodaß Zuschüsse auch
zur Anleihetilgung nicht zu leisten sind. Das finanzielle Ergeb«-
nis ist also ein durchaus befriedigendes ., Der Verkehr ist von
350 000 Wagenkilometer auf 400 000 gestiegen, die zahlenden Fahr¬
gäste von 1,3 auf 1,8 Millionen.

Für die Bierstadter Linie , die Ostern 1910 eröffnet wurde,
liegt das Ergebnis von drei Betriebsjahren vor ; die Einnahme
ist gleichmäßig von 91000 auf 105 000 M. gestiegen; der Rein¬
gewinn nach Abrechnung der Erneuerungsrücklagen von 25 000
auf 19 500 M. zurückgegangen, nachdem 1912 der dichtere Verkehr
eingefuhrt wurde . Zu gleicher Zeit stieg das Anlagekapital durch
Bejchafsung weiterer Betriebsmittel von 480 auf 550000 M., so¬
daß die Verznrsung von 6,1 auf 3,5 Prozent zurückging und die
Süddeutsche ohne Gewinnbeteiligung blieb. Das finanzielle Er¬
gebnis dieser Strecke ist also nicht so gut wie das der Dotzhermer
Linie. Die Anzahl der Fahrgäste ist zurzeit zirka 660000.

Im übrigen ist jetzt schon sestzustellen, daß rm laufenden
Jahr die Anzahl der Fahrgäste für beide Linien gegen das Vor¬
jahr wieder rm Steigen begriffen ist, sodaß man mit der Ent¬
wickelung der städtischen Straßenbahnen wohl zufrieden sein kann.

Faßt man das Ergebnis der Wahnen zusammen , so er¬
gibt sich.bet einem «Anlagekapital von 1̂ 45 Millionen und 30 000 M.
jährl . Rücklagen ein Bruttogewinn von 73 000 M., die zur Ver¬
zinsung und Tilgung des jAnlqgekapitals in «Anspruch«genommenwerden.

«Nun die
Wasser - und Lrchtwerke.

Die Ablieferungen dieser Werke sind von 1910 mit 1274 000 M.
auf 1848 000 M. in 1913 gestiegen; ausdrücklich bemerke ich
daber, baß in diesen Ablieferungen auch Beträge früherer Jahre
steckten, die mit 1915 aufhören werden. Diese Gewinne bilden mit
unserer Einkommensteuer und der Grundsteuer das Rückgrat un¬
serer gesamten Finanzen . Man kann im übrigen mit Befriedigung
feststellen, daß dre Gewinne «der Wasser- und Lichtwerke nicht etwa
infolge zu geringer Abschreibungen so befriedigend sind, daß im
Gegenteil die Mschreihungen völlig ausreichen und sich über¬
haupt die wirtschaftliche Situation der Werke in einem durchaus er¬
freulichen Zustande befindet . Im Einzelnen auf das einzugehen,
was die Werke geleistet haben, fehlt leider die Zeit ; ich«kann nur
verfrchern, daß die eingehenden Berichte, welche die Vorstände der
drer Werke mir erstattet haben , bas Bild einer rührigen um-
jicytrgcn Verwaltung geben, die nichts versäumt , um die Werke auf
der Hohe zu halten . So sind im Elektrizitätswerk in den letzten
vier Jahren für Verbesserungen und Erweiterungen Isis Millionen
M. aujgewandt worden : beim Gaswerk zirka % Million ; beim
Wasserwerk stieg das Anlagekapital um zirka i/2 Million ; für
ettte größere Bautätigkeit fehlt dank der gewaltigen Anstren¬
gungen der Jahre 1896—1910 das Bedürfnis . Jedenfalls sehen
wrr urr,ere Werke in einer günstigen Entwickelung.

vergessen will ich übrigens zu erwähnen , daß auch
dre Ausgaben für

so Avale Zpvecke
mit  strfa 2*/r Millionen M. von dem Budget getragen werden

. , ..Wenn Sie nun noch hinznnehmen , daß in der fraglichen
vrerjahrrgen Perrode auch für die «Beamten und Arbeiter
manches geschehen ist, dag der Etat beispielsweise trotz des Aus¬
falls der Akzise gegenüber dern Stand des Jahres 1909 eine
natürliche Steigerung der Gehälter für «Beamte , Hilfspersonal
und Lehrer im Gesamtbeträge von 900 761 M. infolge des 1910
>'n Kraft getretenen Besoldungsgesetzes und die Lohnsteigerung für
die Arbeiter und eine run «d 100000 M . betragende «Steigerung
des Pensionsetats zu tragen verstand , dann 'muß man in Zn-
sarirnrenfassung des ganzen Bildes und der eben angeführten
Leitungen auf den hauptsächlichen Gebieten der Verwaltung denn
doch sagen, daß die Grundlage unserer Finanzen eine recht gute
und gesunde sein muß Und daß es von einer außerordentlichen
Unkenntrirs unserer Verhältnisse und recht oberflächlicher Beur¬
teilung Zeugnis ablegt , wenn behauptet wird , daß die städtische
Steuerpolrtrk dre Tätigkeit der städtischen Verwaltung in not¬
wendigen Aufgaben zum Stillstand gebracht hätte.

Nun ist es außerordentlich interessant , die zweite Behaup¬
tung auf ihre Rrchtrgkert zu untersuchen, nämlich die Behauptung ',
daß. 'unsere 'Ernkommensteuerpolitik — irn Verhältnis zu andern
Städten erne außerordentliche An'spannnnjg der .übrigen Steuern,
.Wgaben und Gebühren zur Folge gehabt hatte . Ohne unsere Ein-
komMensteuerPolitrk für alle Fälle in Schutz zu nehmen oder
mrch gar auf das Dogma der lOOprozentigen Einkommensteuer
zu verpflichten , stelle ich zunächst fest, daß bezüglich! der Ein¬
kommensteuer schon 1913 Wiesbaden mit fünf andern 'Städten
den niedersten Satz erhob ; 1914 wird — nachdeni sämtliche Ber¬
liner Vororte über,  die lOOprozentige Grenze hinausgegangen
sind — nur noch Wiesbaden und Berlin die unterste Grenze be¬
haupten , was ja eine Beruhigung ist für die auf diesem Gebiete
allzu ängstlichen Gemüter ; hinsichtlich der Grundsteuer steht Wies¬
baden an drittletzter Stelle unter den GroUtädten ; nur noch zwei
Orte , Brieg und Koblenz, haben einen niederen Satz ; hinsichtlich
der Gewerbesteuer plaziert sich Wiesbaden 'an zweitletzter Stelle-
nur Altona erhebt einen geringeren Satz wie unsere Stadt '

Hinsichtlich der sogenannten indirekten Steuern —<
—; Wirisch aftskonzessionsstener , Umsatzsteuer, Wertzuwachsstener,
Bierstener , Hundesteuer und Lustbarkeitssteuer — steht Wiesbaden
ans einem Satz, der die Mitte hält zwischen höheren und niederen
Satzerr, dre dre anderen Städte zur Erhebung bringen . Interessanter
wird das Wild, wenn man sich einmal vor Augen hält , wie sichdenn die

Steuerpolitik
unserer Stadt gerade in den letzten vier Jahren geändert hat,
in denen trotz Beibehaltcns der 100 Prozent Einkommensteuer
die städtische Verwaltung eine recht gute Entwickelung zeigte ; und
hier finde ich die Anfänge einer Entwickelung, die vielleicht auch
für die Feinde unserer Einkommensteuerpolitik nicht so ganz un¬
befriedigend sein dürste . Da ist der Wegfall der Akzise mit
500 000 M., die Ermäßigung der Einkommensteuer im Fall des
Vorhandenseins von Kindern mit 35000 M., die 'zweimalige
Reform der Schankkonzessionsteuer nrit 30 000 M., die Ermäßigung
des Wassergelds mit einem Verluste von 170 000 M. Nehmen wir
nur diese Hauptposten , dann finden Sie , daß die Stadt in der
Lage war , trotz Beibehaltung der 100 Prozent Einkommensteuer
und der großen Leistungen der letzten vier Jahre auf eine Ge¬
samtsumme von Steuern , Abgaben und Gebühren
von  735000 M. Iah res ei nn ah me zu verzichten und da¬
mit einzelnen Berufsständen nicht unerhebliche Erleichterungen
zu verschaffen.

’ Und welche neuen Belastungen der B ü«r g e r Wiesbadens
stehen diesem Verzichte .auf 736 000 M. 'Steuern und Gebühren

gegenüber ? Belastungen von nur 200000 M., die sich verteilen
auf eine Erhöhung der Umsatzsteuer um % Prozent im «Betrage
von 60 000 .M, aus einer Schlachthofabgabe, die die Schlacht
hosverwaltung zu tragen hat , rm Betrage von rund 50 000 Mi,
aus erner Tariferhöhung der Begräbniskosten , die 10 000 M->
brachte, aus einer kleinen Erhöhung des Schulgelds rm Betrage von
20000 M., aus einer Erhöhung des wesentlich unter den Selbst¬
kosten gebliebenen Krankenhaustarifs für die 1. und 2. Klasse,
die 22 000 M. lieferte , aus einem Mehr an Kehrichtabfuhrgebühren
vorr 18 000 M. und einer Erhöhung der Hundesteuer im Betrage
von 29 000 M.

Die Lösung des Rätsels , daß in einer vierjährigen Periode
«voller«Arbeitsleistung und tüchtigen Vorwärtsstrebens außerordent¬
liche Aufgaben bewältigt wurden , dabei noch die Einkommensteuer
auf ihrer Höhe verblieb und überdies noch aus Wgaben im
Betrage von rund 620 000 M. (Differenz zwischen den vufge-
«gebenen und neu eingefnyrten ) verzichtet werden konnte, — das
alles in einer vierjährigen Periode , in der Etatfehlbeträge
von 820 000, 686 000, 760 000 und 630 000 M. zu decken waren
— liegt natürlich neben der Anwendung äußerster Sparsamkeit
und vorsichtiger Verwaltung in der Einführung der Kürtaxe , die
dem Wiesbadener Bürger bis zu einem gewissen Grade die Sorge
für die außerordentlichen «Aufwendungen der städt. Verwaltung
für die Knreinrichtungen abnahm und sie teilweise den Fremden
Überließ, für die diese Ausgaben gemacht wurden . Ohne Ein¬
führung der Kürtaxe hätten wir eine Erhöhung der Einkommen¬
steuer von 15 Prozent vornehmen müssen und damit eine Politik
treiben müssen, die vom Standpunkte ausgleichender Gerechtigkeit
wohl kaum zu verantworten gewesen wäre und auch die kleinsten
Steuerzahler verpflichtet hätte , an den Kosten von Einrichtungen
mit zu bezahlen , die in ihrem Interesse garnicht geschaffen wurden.
Der Vollständigkeit halber will ich«noch .erwähnen , daß auch eine
Reform der Kurtaxe vorgenommen wurde , die einen Verlust von
36 000 M. brachte und derart sich hineinpaßte in die gegebenen Be¬
dürfnisse , daß selbst der 'Chef der Kurverwaltung , dem man vom
Standpunkt seines Ressorts seine anfängliche Stellungnahme gegen
die Kurtaxe nachempfinden kann, sich nunmehr dahin ausspricht,
daß die 'gefürchteten Folgen der Kurtaxe nicht eingetreten sind.

«Also, ich meine , Sie werden dieser in den letzten vier Jahren
getriebenen Steuerpolitik eine gewisse Gesundung nicht abstreiten
können und werden mit mir der Auffassung sein, daß auch hier
Vorteilhaftes und Fortschrittliches zu erkennen ist, mindestens
.aber, daß festzustellen ist, baß die Behauptung nicht richtig ritz
daß sich infolge der Einkommensteuerpolitik die übrigen Steuern
und Gebühren ins Unerträgliche gesteigert hätten . Eine gewisse
Ausnahme möchte ich allerdings machen bezüglich des Preises,
den wir für elektrisches Licht erheben ; jetzt schon mit Tarifände-
rurrgen hier anszutretcn , hält der Magistrat indes nicht für zweck'
mäßig , da eine neue Lampe in Verwertung ist, die an sich schon, -~
wie ich höre — eine mindestens 30prozentige Ersparnis an Limt
gararrtieren soll. Aber wir werden immerhin diese Frage nicht
aus dem Auge verlieren ; auch, gebe ich gern zu, daß die Wert?
zuwachssteuer einer gründlichen Reform unterzogen und zu einer
erträglichen Steuer gemacht werden muß ; auch will ich ebenso
freimütig bekennen, daß ich es gern sehen würde , wenn sich unsereSinanzverhältnisse so besserten, daß wir die 1910 eingeführterhöhunq der Umsatzsteuer um Vs Prozent wieder rückgängrS
machen können im Interesse der Herbeiführung eines vermehrten
Umsatzes und einer erträglichen Belastung.

Und wenn nun schließlich noch behauptet worden ist, hob
unsere Einkommensteuerpolitik auch die Abwanderung  nrew
rerer Tausend Arbeiter veranlaßt hätte , so möchte ich zunächst
seststellen, daß Wiesbaden in den letzten 4Vs Jahren an
wohnerzahr um 4000 .abgenommen hat ; hiervon entfallen in¬
des 1600, auf den Geburtenrückgang , sodaß sich ein Verlust von
2500 ergibt , der allerdings sicherlich zu Vs aus Arbeitern und
kleinen Handwerkern sich rekrutiert ; inr letzten halben Jahr (von
Oktober bis März ) ist übrigens diese Abwanderung zum StrU-
stand gekommen; hoffen wir , daß es dabei sein Bewenden hat-

Mit dieser Abwanderung hat aber die Einkommensteuer-
Politik nichts zu tun ; sie ist lediglich die Folge des Stillsteh ens
der privaten Bautätigkeit,  also die Folge einer Er¬
scheinung, die wir — mit Ausnahme der rein industriellen Städte
— mit allen andern Städten teilen . Diese private Bautätigken
zurzeit schon anznregen , etwa durch Hcrgabe städtischen Geldes
zu Hypotheken für neue Bauten , dürfte ein nicht ungefährliches
Unternehmen sein angesichts der Tatsache, daß noch 5 Prozem
der Wohnungen leer stehen und wir also noch 2 Prozent denr
normalen  Satz entfernt sind. Was wir hier tun können, liegt
aus 'dem Gebiete der Förderung des "Zuzuges vor allem aber a"0l
aus dem Gebiete der Schaffung eines normalen Angebots von
baureifem und preiswertem Gelände ; dre Vorarbeiten für dreje
Kommission sind vollendet und im Besitz der Mitglieder der
Kommission, die Anfang 'April ihre Arbeiten aufnehmen wird . ,

Diese Verödung des Baumarktes tritt überall 'hervor ; lejcn
Sre den letzten Werrcht über den Grundstücks und Hypotheken-
markt in der Beilage des „Tags " über Grundbesitz und Neat-
kredit und Sie gewinnen wenigltens einen schwachen Trost «bnrw
die Tatsache, daß wir auf diesem Gebiete nur zu zahlreiche das¬
selbe Schicksal teilenden Genossen unter deutschen Städten haben-

Hätten wir wirKich 10 Proz . Einkommensteuer mehr erhoben, st
wäre an diesen Verhältnissen nicht das geringste geändert worden; cs
könnte die Einkommcnsteuersrage nur insofern inbetracht kommen, als
einmal ans Mangel an Mitteln wirklich notwendige Ausgaben, die G"
und lohnende Arbeitsgelegenheit schassen, unterlassen werden müßten,
bloß nnr der Einkommensteuer willen. Das wäre ein falsches Prinr >ü'
das bekämpft werden müßte, denn eine städtische Verivaltung soll nral
nur .ans Sparen denken; sie soll sich auch bewußt sein, daß die>Env
wickelung nicht znm Stillstand gebracht werden darf, daß Notwendrgk-
geschasfen werden muß und schließlich auch daran zu denken ist, dar,
durch Schaffung lohnender Arbeitsgelegenheit die Steuerkraft sich
was schließlich der Stadt selbst zugute kommt.

Ter Magistrat kann sich nur freuen, mit Rücksicht auf die eben ge¬
schilderte Berwaltungstätigkeit der vergangenen 4 Jahre seststellenS
können, daß die auf allen Gebieten vorgenommenen großen Arbeiten
städtischen Verwaltung den arbeitenden Ständen, Handel und Gewerbe»n
dem Handwerk doch rüanchen guten Verdienst gebracht haben.
finden es mit Befriedigung, daß unser Budget — wie an anderer Ste
schon hervorgehoben, für soziale, vor allem auch den Minderbemittelt
zugute komnrenden Zwecke rund 2sis Millionen zur Verfügung lc
kann; ich rechne hierher die Ausgaben für Armenpflege, für Kranke'
und Gesundheitspflege, für Schul- und Mldrmgs'zwecke, mit Ausschlußo
höheren Schulen, für Arbeiterfürsorge, für Invaliden-, Kranken-, ,
fall- und Angestelltenversicherung, ferner die Zuschüsse zu IvohltätiT^
und gemeinnützigen Anstalten. Wir haben uns gefreut, für Notstan ■>
arbeiten in den letzten4 Jahren über 420000 M . zur Verfügung
zu haben, und waren gerne bereit, im laufenden Jahr wie im komm
den Etat Beträge für Lohnerhöhungen der Arbeiter in Höhe von
90 000 M. bereitzustellen. — Auch das'

Handwerk,
dessen schwere Bedrängnis der letzte Bericht der Handwerkskammerw'k
die wirtschaftliche Lage des Handwerks im Kammerbezirk Wicsba
eingehend schildert, bedarf der wohlwollendsten Berücksichtigung, 1 .j,
es wird eine ernste Aufgabe der Verwaltung sein, daran zu denken, daßF
Ablauf des EtatsjahreH 1914 die hauptsächlichsten städtischen Bauten
endet sind; es wird dann niemand gereuen, wenn noch Notwendigesa
geführt und im übrigen auch das besondere Interesse der städt. VerlMilM̂,
darauf gerichtet wird, alles zu tun, daß auch die vom Staat öeabsiŵS
Bauten, Realgymnasium und Regierungsgebäude, alsbald in '
genommen werden können. —Der Notlage des

Hausbesitze 's p
haben wir zu steuern versucht durch ein Abkommen mit der Nass. ^
bank zwecks Hypothekengewährung; es sind auch unter Bürgschalr ^
Stadt 2Vi Millionen zu diesem Zweck gegeben worden, wozu noch/-4 ^
lion aus eigenen städtischen Mitteln tritt , sodaß im laufenden 3«ay
Millionen an Hypotheken in die Hände der städt. Grundbesitzer
Sie wissen, daß das Abkommen mit der Landesbank aus sorv) ^
Gründen aufgehoben wurde; es' Wird zurzeit weiter verhandelt nU n&t
Landesbank, die sich ihrerseits an den Herrn Oberpräsidenten
hat um Erwirkung der Genehmigung zu einer Erweiterung
schäftstätigkeit und zur Vermeidung weiterer Schwierigkeiten bei evtl,
schließnng eines neuen Abkonrmens. Sollte auf diesem Wegê nraü- ^
stände kommen, so wird der Magistrat versuchen, selbst auf irgcno
Weise vorzugchen. , t

Hoffentlich werden wir auch in der Lage sein, in Bälde er ^
Betrag flott zu machen, der den unteren Beamten etwas bessere£  »
verschafft.

Sie werden aus allem' entnehmen, daß der Magistrat
Willen hat, zu helfen, wo er kann; dabei wird er es als seine ersteM 1
halten, stets darüber zu wachen, daß die Finanzlage der Stadt nvc
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bleibt. Mit außerordentlicher Befriedigung will ich dabei feststellen, daß I
die Schulden der Stadt sich in den letzten 4 Jahren nicht |
vermehrt , sondern um 1,6 Millionen Mark vermindert
haben . Seit dem 1. April 1910 bis zum 1. April 1914 sind 6,36
Millionen Schulden neu ausgenommen und 7,9 Millionen getilgt worden.

Für Neubauten und größere Umbauten sind in den letzten 4 Jahren
insgesamt 12 Millionen aufgewendet worden , und zwar 8,5 Millionen
pus Anleihemitteln und 3,5 Millionen aus den laufenden Mitteln des.
Etats . Auch das spricht für eine durchaus gesunde Finanzlage.

Wenn Sie nun diese in meinen Ausführungen eingehende ge¬
schilderten Leistungen der Stadt seit 1910 zusammenfassen, und wenn Sie
ferner nicht vergessen, daß diese Leistungen trotz Wegfalls von über
?/» Million Mark betragender Einnahmen möglich waren , wenn Sie
ferner bedenken, daß in dem gleichen Zeitraum auch eine vorteilhafte
Verschiebung bezw. Verminderung der Steuerlast — soweit die Wies¬
badener Einwohner in Frage kommen — stattgefunden hat und trotz dieser
Ilmstände noch eine Schuldenverminderung um 1,6 Millionen Mark
eingetreten ist, so werden Sie zugebcn, daß wir keinen Grund haben,
tont der Entwickelung unseres städt. Budgets unzufrieden zu sein. .

Wir sind zu dem günstigen Ergebnis gelangt durch unsere eigene
Kraft und werden das auch in Zukunft tun . Tie Hoffnungen , vom Staat
Hilfe zu erhalten durch ein neues Gemeindeabgabengesch werden sich —
wenn der vorliegende Entwurf Gesetz werden sollte — zerschlagen, denn
dieser Entwurf arbeitet nach dem System der kleinen Mittel , die uns
nicht helfen können, er vermeidet es, einen neuen sozial gerechteren
Einkommensteuertarif den Gemeinden zur Verfügung zu stellen ; auch hat
er den Gedanken der Kapitalrentensteuer nicht in sich ausgenommen. Wir
wollen uns deshalb allein weiter helfen; die Stadt Wiesbaden besitzt
in sich selbst die Kraft , wieder zu einer besseren Entwickelung zu gelangen;
gewiß erwarten uns zunächst keine allzu angenehmen und leichten
Jahre , aber der Magistrat fürchtet die Schwierigkeiten nicht, besonders
dann nicht, wenn er die Hoffnung hat , auch im kommenden Jahre mit her
Stadwerordnetenversammlung in den Haupt - und Lebensfragen sich in so
erfreulicher Uebereinstimmung zu finden, wie dies inr jetzt ablausenden
Etatsjahr der Fall gewesen ist ! (Lebhastrr Beifall .)

Ms Vorsitzender des Finanzausschusses bringt sodann
Stadtverordneter Dr. Dreyer

nachstehende Berichte zur Verlesung:
I.

Ter H-anshaltsplau für das Rechnungsjahr 1914 ist von dem
Magistrat mit großer Vorsicht ausgestellt. Ter Magistrat hat sich von den
Gerüchten über einen zu erwartenden starken Zuwachs infolge des
„Generalpardons " nicht verleiten lassen, die Steuern höher zu veranschla¬
gen, als sie ohne Zuwachs' aus solch unsicherer Quelle zu erwarten sind,
lind daun denrentsprechendaus dem Vollen zu wirtschaften, bevor noch die
Einnahmevermehrung gesichert ist. Lieber hat er die bisher mit so guten
Resultaten geübte Politik der vernünftigen Sparsamkeit fortgesetzt. Einer
Sparsamkeit , die für alles sorgt , was die in Wiesbaden bereits in Fülle
gebotenen Annehmlichkeiten noch wirklich mehrt , die aber nicht mit Ueber-
stürzung vorgeht und glaubt , daß alles , was liebenswürdige Projekt-
Macher irgendwie erdenken können, auch sofort in einem Jahre ausgeführt
werden muß . So ist es ihm möglich gewesen, trotz der Herabsetzung des
Wasserpreises und dem Bau des prächtigen Kaiser Friedrich Bades ohne
irgendwelche Steucrerhöhung auszukommen und ein Budget vorzulegen,
in welchem der seit langen Jahren bestehende Einkommenstcuersatz von
100 Proz . urwerändert geblieben ist, ebenso wie der niedrige Satz von
2% o Grund - und Gebäudesteuer der nicht ganz 140 Proz . des Staats¬
steuersolls ausmacht . Auch die Eröffnung der neuen Landesbibliothek
tond der rüstig vorauschreitende Bau des neuen Museums werden darin
keinen Unterschied machen, da es möglich war , die alten Gebäiche zu ent¬
sprechenden Preisen zu verkaufen. Der Finanzausschuß hat denn auch nach
sorgfältiger Prüfung des Haushaltsplans wenig dazu zu bemerken und
keine weiteren Abstriche zu empfehlen. Erbringen die Steuern etwas
wehr als veranlagt , so müssen in erster Linie die Reserve- und Aus¬
gleichfonds, welche in diesem Jahre wenig bedacht werden konnten,
vusgiebig berücksichtig: werden. Ebenso die Neuregelung einiger Beamtcn-
gehälter. Auch der Pflastererneuerungsfonds und der Schulbaumuds
bedürfen dringend weiterer Zuweisungen . Der letztere, dem seit 1894 die
Baukosten aller unserer Volks- und Mittelschulen und selbst die 783 000
Mark für unsere Prunkschule, die höhere Mädchenschule am Schloßplatz,
entnommen werden konnten, wird , nach Verausgabung der im Haus¬
haltsplan 1914 eingestellten 249 000 M . sür die neue Schule an der
Lahnstraßc und die Zentralheizung der Lehrstraßenschule, am 1. April
1915 bloß nock) einen Bestaird von 12 636 M . aufzuweisen haben, wenn
ihm nicht aus etwaigen Ueberschüssen des Jahres 1913 weitere Zu¬
weisungen gernacht werden können. Denn von den 203 262 M . Ueber-
schuß aus 1912 konnten ihm bloß 100 000 M . überwiesen werden , weil
die weiteren 103 000 M . zur Deckung der 1913 bewilligten zweiten Ar¬
beiterlohnerhöhung und Notstandsarbeiten verwendet werderr müssen.
Tie Filialsteuer , welche diese Posten decken sollte, konnte im laufenden
Jahre noch nicht erhoben werden. Sie ist mm mit nur 60 000 M . in
den vorliegenden Etat eingestellt und es ist zu hoffen, daß die Ge¬
nehmigung zeitig erfolgerr wird , um sie tvenigstens für 1914 erheben zu
können. Tie Schankkonzessionssteuer, die 1910 noch mit 75 000 M . ein¬
gestellt werden konnte, kommt infolge der wiederholten Aenderungen
jetzt bloß mit 20000 M . inbetracht . Sie hat bis 28. Februar 1914 pur
16 600 M . ergeben, wie dies gelegentlich der letzten Aenderung bereits'
vorhergesagt worden war . Bloß die direkten Steuern zeigen ungeachtet
Unserer niedrigen Sätze eine gesunde stetige Zunahme , und empfehlen damit
die Beibehaltung der seit langen Jahren befolgten Steuerpolitik . Trotz
der geübten vernünftigen Sparsamkeit ist Wiesbaden dabei eine der
j chö n ste n , a n g e n e h m stc n und g e s ü n d e ste n S t ä d t e D e u t s ch-
kands  geworden . Ermöglicht wurde dieses Resultat aber auch
Mit dadurch, daß Wiesbaden in seinen industriellen Werken, dem^städt.
Wasser- , Gas - und Elektrizitätswerk , werbende Anlagen hat , die der Stadt¬
kasse bedeutende Ueberschüsse zur Verfügung stellen konnten, zumteil
freilich nur unter Heranziehung von Ueberschüssenaus früheren Jahren.
Tie letzteren erscheinen in dein vorliegenden Budget zum letztenmale.
sollen diese Werke weiter die Finanzen Wiesbadens kräftig unterstützeir
können, so müssen dieselben aber auch produktiv erhalten bleiben, und
us darf ihnen nicht durch Herabdrückung ihrer Preise die Lebenskraft be¬
schränkt werden. Wir sind darin bereits etwas weiter gegangen, wie
manchem richtig erschien, als wir den Preis für unser vortreffliches!
Wasser von 30 auf 25 Psg . den Kubikmeter ermäßigt haben. Es ge¬
schah dies , um solchen notleidenden Hausvermietern zu helfen, welche
in Ermangelung von besonderen Wasscrmcssern in den einzelnen von
ihnen vermieteten Wohnungen , dcS Wasser für ihre Mieter mitbezahlen
Rußten und dies in der gegenwärtig gedrückten Lage vieler Vermieter
als eine Härte empfanden . Eine als Kompensation gedachte mäßige
Wasseranschlußgebühr, die von den Mietern getragen werden sollte, fand
in der vorgeschlagenen Form keinen Beifall und so gehen dem Wasser¬
werk bereits 170000 M . jedes Jahr verloren . Weiter in dieser Rich¬
tung darf aber nicht gegangen werden, wenn unsere Finanzen gesunde
Reiben sollen. Tie größte Steigerung der Ausgaben tritt wieder bei der
Schulverwaltung ein : 100 000 M . mehr als im Vorjahre . Abgesehen
von jeder Verzinsung und Tilgung der Gebäude erfordern sie dieses Jahr
einen Zuschuß von 1856 746 M ., bedeutend mehr als die Hälfte derStozen Einkommensteuer von2950 000M. Davon entfallen aus die

Heren Schulen rund 336 000 M ., die Volksschulen rund 836 000 M .,
Re Mittelschulen rund 254 000 M ., der Rest auf die gemeinsame Schul¬
verwaltung . Die Ausgaben für Verzinsung und Tilgung dagegen haben
nch angcnehmcrwcise gegen das Vorjahr um 11000 M . verringert ; der
Rm Ordinarium zur Last fallende Betrag sogar um 134 000 M . Zu
oanken ist dies der im letzten Jahre erfolgten Abtragung des Restes der
1879 er Anleihe . Eine ähnliche Ersparnis wird aber in den nächsten
Jahren nicht folgen, da keine größere Anleihe vor dem Jahre 1924 ganz
^getragen sein wird . Ter Etat der ordentlichen Verwaltnng für 1914
schließt ab in Einnahme mrd Ausgabe gleichlautend mit 13 052 133 .93 M.
>o ziemlich dem gleichen Betrage wie im Vorjahre . Ter Antrag des Fi¬
nanzausschusses geht denrentsprechenddahin:

„Tie Stadtverordneten -Versammlung wolle der Festsetzung des
Haushaltsplanes der ordentlichen Verwaltung für das Rechnungsjahr
1914 in Einnahrnen und Ausgaben auf 13 052133 .93 M . zustimmen
ünd genehmigen, daß für das Rechnungsjahr an Steuern erhoben

.werden:
st. eine Gnueindeeinkommensteuer von 100 Proz . der Staatslst -er;
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2 . eine Gewerbe- und Betriebssteuer von je 150 Proz . der staatlich ver¬
anlagten Gewerbe- und Bctriebssteuer , und
3 . 2°/0o Proz . des gemeinen Wertes der Gebäude und Grundstücke,
gleich 139,96 Proz . der vom Staate veranlagten Grund - und Ge¬
bäudesteuer.

II.
Bei etwas Zurückhaltung ist es dem Magistrat möglich gewesen,

auch im laufenden Rechnungsjahr ohne Anleihe auszukommen. Und zwar
ist dies geschehen, ohne daß irgend etwas Wesentliches in der günstigen
Weiterentwicklung Wiesbadens versäumt wurde . Unser herrliches Kaiser
Friedrich Bad , das mit seinen praktischen modernen Einrichtungen auch
den verwöhntesten Anforderungen gerecht wird , ist vollendet und schon
reichlich von Kurgästen und Einheimischen benutzt worden. Ebenso das
neue Gebäude der Landesbibliothek -mit  seinem gut ventilierten großen
Lesesaal. In den Erweiterungen des städtischen Krankenhauses sind
weitere Fortschritte gemacht worden , sodaß mit den im Jahre 1914 zu
vollendenden Pavillons III und IV die gesamten nahezu 2>xh Millionen
kostenden Erweiterungsbauten abgeschlossen sein werden . Auch unser neues
Museum ist bereits unter Dach mrd wird , neben seinem Hauptzweck, der
Aufnahme unserer reichen Natur - und Kunstschätze, eine weitere Zierde
unserer Stadt werden . Dank seiner günstigen zentralen Lage am
Krcuznngspunktc unserer wichtigsten Straßen (der Rheinstraße , Wil¬
helmstraße Pud Kaiserstraße) wird cs sofort jedem Ankömmling zeigen, dag
Wiesbaden , neben allen seinen sonstigen Vorzügen , auch die geistigen
Interessen hegt und pflegt . Dabei ist unsere finanzielle Lage eine recht
günstige geblieben. Abgesehen von den Schulden unserer sich selbst
tragenden Zweigvcrwaltungen , deren Gedeihen uns ermöglicht hat , bei
Weiterentwicklung aller Annehmlichkeiten unsere seit Jahren festgehal-
tenen niedrigen Steuersätze bcizubchalten, betragen unsere Schulden
am 1. April 1914 nur 34 368 270 M . Damit stehen sie bloß 400 000
Mark höher als vor 3 Jahren , wo sie mit 33 969 478 M . zu Buch standen,
während unser Grundbesitz weiter stetig zugenonunen hat . Für das kom¬
mende Rechnungsjahr ist zwar ein Anleihebedarf von 3 197 400 M . vor¬
gesehen, dem bloß eine Tilgung von 1 165 945 M . gegenüberstcht, sodaß
rechnerisch eine Schuldenzunahme von 2 031 455 M . in Aussicht steht.
Davou ist aber eine halbe Million für den Grundstücksfonds bestimmt,
dem im Jahre 1913 bereits eine Million zugewiesen war . Auch dürften
die in den Etat der außerordentlichen Verwaltung für 1914 eingestellten
1500 000 M . Baukosten des neuen Museums folgerichtig den 2 000 000
Erlös aus dem Grundstück des alten Museums entnommen werden, da
uns dieses Grundstück zusammen mit den alten Gerichtsgebäudcn gegeben
wurde, um daraus die Kosten des Muscums -Neubaues zu decken. Außer
den erwähnten 500000 M . sür den Grnndstückssonds und den 1500 000
Mark für den Museumsneubau sollen ans der vorgesehenen Anleihe von
größeren Beträgen zur Verfügung gestellt werden : 400 000 M . für den
Neubau des Lyzeums II am Boseplatz, 250 000 M . für die Erweiterungs¬
bauten des Krankenhauses , 262 000 M . für die Erweiterung der Kanali¬
sation , 105 000 M . für Straßenbautcn und 75 000 M . für Erweiterung
der Tekorationsmagazine des Hoftheaters . An wichtigen Aufgaben für
die gesunde Fortentwicklung Wiesbadens fehlt es demnach noch nicht.
Deshalb kann nur wiederholt empfohlen werden , der Verwaltung nicht
mit unnötigen Projekten zu kommen, wenn sie auch dem eineu oder
anderen von uns als wünschenswert erscheinen möchten. Gesunde Fi¬
nanzen sind auch eine schöne Einrichtung für eine Stadt und gereichen
noch mehr zu ihrem dauernden Vorteil als niancher überflüssige Prunkbau.
Ter Finanzausschuß beantragt:

„Tie Stadtverordnetenversammlung wolle , unter Vorbehalt der
besonderen Genehmigung der verschiedenen Kostenanschläge, der Fest¬
stellung des Voranschlagesder außerordentlichen  Verwaltung sür
das Rechnungsjahr 1914 mit 3 895 825 .43 M . in Einnahmen und
des gleichen Betrages in Ausgabe ihre Zustimmung erteilen .".

*
Stadtverordneter Mittelschullehrer Klaerner  dankt dem

Herrn Oberbürgermeister und dem Referenten des Finanzaus¬
schusses fiite die erstatteten ausführlichen Berichte . Mancher Hoff¬
nungsstrahl ist uns geworden . Hoffentlich hat die Wehrsteuer
das Gute im Gefolge , daß den Beamten und Lehrern,die
noch immer auf die Erhöhung ihrer Gehälter warten , ihre
Wünsche erfüllt werden . Anfangs - und Endgehalt sei
zu n'iedrig ; die Staffelung verbesserungsfähig . Er wolle heute
keinen Antrag stellen , wohl aber den Wunsch aussprechen : be¬
halten Sie die Aufbesserung der Gehälter für die Beamten und
Lehrer im Auge.

Stadtverordneter Hartmann  wünscht einen besseren Aus¬
bau des Promenadenwegs in der Biebricher Straße und im Kaiser-
Friedrich -Ring . Ein weiterer Wunsch lautet dahin , man möge
die .Tarife für die Hausanschlüsse sowie den Preis sür elektr.
Kraft ermäßigen . Die Forderung der Freifahrtkarten  zur
elektr . Straßenbahn für alle Stadtverordneten müsse er aufs neue
erheben : was man in Preußen den Parlamentariern für die
Eisenbahn gewähre , dürfe man den Stadtverordneten in Wies¬
baden für die Straßenbahn nicht vorenthalten . Der Haus - und
Grundbesitz , so klagt Redner , lastet noch immer unter dem Drucke
der Wertzuwachs - und der Umsatzsteuer ; die erstere ist in den
Erträgnissen von den Kommunen zu reklamieren und die Um¬
satzsteuer ist von iy 2 auf 1 Prozent zu ermäßigen.

Stadtverordneter Demmer  hält eine längere Rede und
donnert darin gegen die einseitige Jnteressenpolitik der Stadt¬
verwaltung zugunsten der Kur ; hierin liege auch der Grund des
Einwohnerrückgangs des Residenzstadt . In der Steuerpolitik schont
man die Reichen und geht rigoros gegen die Arbeiterveranlagungen
vor , unter Einforderung der Lohnlisten . Der Generalpardvn sei
nichts anderes als ein Entgegenkommen gegen die Steuerbetrüger.
In Wiesbaden zahle man wohl die niedrigsten direkten,
aber die h ö ch st e n indirekten  Stenern . Redner vermißt in
dem Etat die Einstellung eines Fonds zur Einführung der Arbeits¬
losenunterstützung . Der Herr Oberbürgermeister hat uns in seiner
schönen Rede vieles gesagt , aber leider ist er nicht darauf ein¬
gegangen , wie eine Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse
soll herbeigeführt werden . Dies ist nur möglich durch die .Heran¬
ziehung von I n d u st r i e und die E i n g e m e i n d n n g der Vor¬
orte . Für die Kur tut man alles , man bewilligt für die Rennen
30000 Mark und opfert dem Kaiser Friedrich Bad 75 000 Mark
— und doch nutzt alles nichts , Wiesbaden geht zurück. In dem
Etat fehlt weiter eine Statistik über die Arbeiterlöhne , die er¬
höht werden müssen . Auch unterstützen wir die Eingabe der
Beamten auf Erhöhung ihrer Gehälter . Wenn der „ Rewach " aus
dem Generalpardon verteilt wird , werden wir uns schon melden.
Wir fordern eine Erhöhung der Armenzuschüsse . Wo bleibt das
Ergebnis der Wohnungszählung vom Juni 1912 ? Hat das statisti¬
sche Amt so viel zu tun oder verschweigt man das Resultat mit
Absicht ? Für die Volksbildung muß mehr geschehen ; wir fordern
Volkskonzerte  im Paulinenschlößchen , ausgeführt durch das
Kurorchester — dies umso mehr , als man den Kurgarten und den
Kochbrunnen für das Proletariat geschlossen hat . lieber die Zu¬
stände aus der Wiesbadener „ Elektrischen " lacht die ganze Welt;
wie steht es mit den Vorbereitungen zur Erwerbung der Straßen¬
bahn sür die Stpdt?

Stadtverordneter Warner,  Stadtkämmerer a . D ., tritt für
die Interessen der Beamtenschaft ein und fordert die Gehalts¬
erhöhungen und desgleichen für die Pensionäre.

Stadtverordneter Gerhardt:  Daß bei uns eine Geld¬
knappheit besteht , ersieht man aus dem Etat — der für soziale
Aufgaben  nicht viel aufweist . Das Krankenhaus ist teuer und
steht ans der Höhe ; aber in manchen Punkten könnte doch ge¬
spart werden . D ;e Erhöhung der Pflegesätze im Krankenhaus , wv-
dnrch hauptsächlich die Krankenkassen getroffen werden , ist höchst
unsozial . Für die unteren Beamten am Krankenhaus könnte auch
etwas mehr geschehen ; die Portiers sind überlastet .und das Gehalt
für den Leichenwärter (1500 Mark ) ist zu niedrig . Dagegen halte
ich das Gehalt (600 Mark ) sür den evangelischen Geistlichen , inan¬
betracht seiner Tätigkeit im Krankenhaus , für zu hoch ! (Stadt¬
verordneter Wolfs : Sehr gut !) Die Errichtung eines Sanatoriums
für Lungenkranke ist unbedingt erforderlich . Die Wiesbadener
Schulen sind gut ; aber die Volksschule erfüllt das nicht , was man
von ihr verlangen kann . Die Mittelschulen drücken die Volksschulen
zu einer Armenschnle herab.

Stadtverordneter v. Eck : Die beiden Redner der äußersten
Linken (Demmer und Gerhardt ) haben dem Etat viel Anerkennung
gezollt . Was sie fordern , war Acht neu . Sie haben sich aber
die Deckungsfrage sehr leicht gemacht , indem sie alles auf das

Resultat des Generalpardons abwälzten . Wenn man von der
Linken eine Erhöhung der Einkommensteuer fordert , so sei doch
daran erinnert , daß mit der Erhöhung der Einkommensteuer auch
eine solche der Rcalstenern erfolgen muß — und ob dies im Inter¬
esse der Grundbesitzer liegt , wolle er nicht beantworten .̂ Wenn Herr
Demmer den Ausdruck „ Betrüger " gebrauchte , so müssen wir dies
doch zurückweisen . Was zahlen denn die Arbeiter an Steuern?
Sehen wir uns doch einmal die Steuerliste an . Da finden wir die
Namen unter der Rubrik „fingierter Steuersatz ", das sind die sogen.
3 Mark -Männer . Namens meiner politischen  Freunde erkläre
ich, daß Herr Klaeruer nicht pro domo , sondern für uns alle  ge¬
sprochen hat . Wir sind für die Ansprüche der Beamten und Lehrer
— aber geben sie uns auch die Mittel.

Stadtverordn . Pusch spricht ebenfalls für die Beamten und
namentlich sür eine Kategorie derselben , für die Militäranwärter,
die eine Gehaltserhöhung unumgänglich notwendig hätten.

Oberbürgermeister Glä s s i n g dankt für die loyale ^Beur¬
teilung des Etats und begrüßt die positive Mitarbeit der äußersten
Linken . Nicht alle Fragen könne und dürfe er beantworten . Wenn
Sonnend erg  so vernünftig wäre , die Eingemeindungsfrage
nicht als ein Geschäft  zu behandeln , könne Sonnend "vg rn einem
halben Jahre eingemeindet sein . Jnbetresf der Arbeitslosenver¬
sicherung würde man wahrscheinlich ans dem Boden eines Kom¬
promisses sich einigen : ein Kompromiß würde auch in Sachen
der Freifahrtkarten zustande kommen . Das verlangte Siechenhaus
komme , und zwar würde die Grundsteinlegung noch in 1914 er¬
folgen . Die Erfüllung sei um so leichter , als die Mittel dazu vor¬
handen . Für die Arbeiter habe man einen Lohntarif eingeführt
und binnen kurzem eine zweimalige Lohnerhöhung eintreten
lassen . Wiesbaden gibt sür seine Schüler folgendes pro Kopf aus:
höherer Schüler 152 Mark , Mittelschüler 74 Mark und für jeden
Volksschüler 91 Mark . Die mehrsach besprochene Gehaltserhöhung
der Beamten und Lehrer beanspruche rund 400 000 Mark.

Stadtverordn . Rechtsanwalt Krücke hat zwei Wünsche vor¬
zutragen . Einmal erklärte er , daß er und seine politischen
Freunde (die Nationalliberalen ) den Beamten ihre geforderte Ge¬
haltserhöhung bewilligen werden . Für die Langgasse verlangt er
die Verbesserung des Fahrplans der „ Elektrischen " .

Ein Antrag Elze und Barn er  auf Vertagung der Ver¬
handlungen war abgelchnt worden . Um halb 8 Uhr ivirb die
Generaldebatte geschlossen, nachdem sich  keine Redner mehr ge¬
meldet hatten.

Den Lesern des Berichtes dürfte es auffallen , daß die kleine
Zentrumsfraktion  sich heute so ganz ausgeschwiegen hat.
Die Ursache ist leicht zu erraten . Sie hielt sich wohl für zu gut , das
W e t t r e n n e n u m d i e G n n st d e r B e a m t e n mitzumachen und
Reden zum Fenster hinaus  zu halten . Die Vertreter des
Zentrums haben bisher noch immer  tren zu der Beamteu-
und Lehrerschaft gehalten und bewilligt , was sie verlangten , und
so wird es auch in Zukunft sein . Mit Worten  ist der Beamten¬
schaft nicht geholfen , sondern durch die Tat . Möge man die Ein¬
gabe der Beamten - und Lehrerschaft recht bald vorlegen — die
Zentrumsvertreter werden dafür  stimmen . — e.

Aus Wiesbaden
Filrsorgeverein Johannesstist Wiesbaden E. D.

Die ordentliche Mitgliederversammlung des Fürsorgevereins
Johannesstkft am Donnerstag leitete die erste Vorsitzende , Frl M.
Großmann.  Frl . Gerstenberger  verlas das Protokoll der
letzten Mitgliederversammlung und Frau General Bennin  den
im Druck erschienenen

Jahresbericht,
dem folgendes zu entnehmen ist : Im Berichtsjahre verlor der
Verein in der Person des hochseligen Bischofs Dr . Domunkus
einen hochherzigen und weisen Förderer . Sein Nachfolger , der
Hochwürdigste Herr Bischof Dr . Augustinus,  zoUte be: seiner
Anwesenheit in Wiesbaden den Schwestern des Johannesstrftes
warme Worte der Anerkennung und versicherte (di« in einer Audienz
empfangenen Damen des Vereins seines Rates und Beistandes.
Das Johannesstift erhielt im Vorjahre von Behörden,,Vereinen
und Privatpersonen wiederholt Besuchs die sich über dre Anstalt
in günstigem Sinne äußerten . Die Erziehung und Ausbildung-
der Zöglinge ist eine gediegene . Die Mädchen werden zu den
verschiedenen Hausarbeiten ie nach ihren Fähigkeiten herange-
zoqen und erhalten Unterricht in Religion und den Elementar-
fächern von einer Lehrerin . Der Vorstand blieb der gleiche wie
im Vorjahre ; 19 Mitglieder arbeiten auf den verschiedensten!
Vereinsgebieten . Fni Hause Luisenplatz 8 befindet sich die Ge¬
schäftsstelle , die von einer angestellten Bernsskrast geleitet
wird Im Jahre 1913 war das Johannesstift von 118 Mädchen
mit 14994 Verpflegungstagen und 65, Kindern mit 10 771 Ver-
pflegiiiigstagen besucht . Es wurden rm letzten Jahre 32 Vor¬
mundschaften , 2 Pflegescha ten und 16 Schutzausnchten geführt
Der Verein erhielt im Hinblick auf den protektierten Ncubaw
11300 Mark an Beiträgen . Die Kollekte ber dm Katholiken des
Regierungsbezirks eryab die schöne Summevon 6913 M ., welche
hauptsächlich der Mithilfe der PfarrgeMchkeit zu danken ist.
Ein Teefest im Leseverein erbrachte 1999 .76 M In den Tagen
vom 15 '—17 Oft . 1913 fand in Wiesbaden die alle 3 Jahre
wiederkehrende Generalversammlung des Katholischen Fürsorge-
Vereines statt , die ans allen Gauen Deutschlands gut besucht
war . Eine anläßlich der Tagung angesetzte öffentliche Versamm¬
lung nahm eiiim glänzenden Verlauf und war von Vertretern
der staatlichen und städtischen Behörden besucht . Bortrage hielten
dort Frau Amtsgerichtsrat Neuhaus (Dortmund ), Frau Justrz-
rat Hellraeth  aus Münster und Frau Dr . Thomas (Dort-
mnnd ). Dem Herrn Landeshauptmann Krekel  schuldet der
Verein Dank für die Ueberlassung des LandeshanSfestsaales . Die
Schwierigkeit für die Erweiterung  des Jvhannesstiftes smv
zuiiiteil behoben , sodaß zur Ausführung der , Arbeiten geschritten
werden kann . Der Jahresbericht schließt mit der Aufforderung
um weitere Unterstützung des Fürsorgevererns Fohannesstist . Nach
dem ärztlichen Bericht war der Gesundheitszustand bet den Mädchen
und Kindern im allgemeinen recht gut . Nach dem

Kassenbericht,
von Frau Rechnungsrat Trimborn  erstattet , schließt die
Jahresbilanz in Aktiven und Passiven Mit 299110 06 M „ dM
gewinn - und Verlustkonto mit 50 242 .78 M ., darunter 18 662 .07
Mark Ueberschuß . Die Rechnung ist von dm Herren Gmeraloberarzt
Dr . Bähren und Dr . Schrank  geprüft und für richtig bc-
funden worden ; Vorstand und Schatzmerfterin wurde Entlastung
zuteil . *

Herr Dekan Stadtpfarrer Gruber
behandelte nach Erledigung des geschäftlichen Teiles in einem
Vortrag das Thema : Christliche Schutzhünser ut alter
und neuer Zeit.  An das herrliche Beispiel des barmherzigen
Samaritan im Evangelium erinnernd , ivies Redner daraus hin,
daß man bereits im Alten Bunde Lchußhänser kannte . Floh ein
Schuldbeladener in ein solches Haus , war er geborgen , solaiige
nicht die Richter über ihn ihr Urteil gesprochen . Der göttliche
Heiland gab , solange er fein Lehramt auf Erden ausübtc , stets
ein herrliches Beispiel , wie mau -sich der Armen und Notleiden¬
den annehmen müsse . Das erste Schutzhaus war das der hl.
Familie in Nazareth . Auch die Apostel predigten die Gastfreund¬
schaft . In dm ersten christlichen Zeiten mußte jeder Bischof cm
Hospiz für die Notleidenden und Armen haben , wie es ein Konzil
vorschrieb , und auch die Frauen betätigten sich hervorragend,
wie es sa in ihrem Naturell liegt , in der Pflege und Unterstützung'
Hilfsbedürftiger . Da es fedoch auch in dieser Zeit schon Un¬
würdige gab , welche die Wohltätigkeit anderer gewinnsüchtig aus-
zunutzen suchten , führte man die Empfehlungsbriefe ein . Das
Christentum stand mit seiner wohltuenden Nächstenliebe in
schroffem Gegensätze zum Heidentum , das die Notleidenden und
Armen , Kranken und Gebrechlichen einfach ans seinen Reihen
ausstieß . Kaiser Julian , der bem Christentum nicht wohlwollte,
aber sah , welche Erfolge es errang , indem es sich der Notleidenden
annahm , empfahl seinen Anhängern das Beispiel der Christen
zur Ausübung werktätiger Nächstenliebe . Hervorragende hl.
Männer , wie der hl Augustinus , Papst Gregor der Große , nahmen
sich der Armen und Verlassenen an . Nachdem Konstantin dem!
Christentum den Sieg gebracht , entstanden zahlreiche Hospize , und
die Klöster nahmen sich der Bedrängten an . Das erste große
Hospiz finden wir in Cäsarea , von Basilius dem Großen er¬
richtet . Die Kaiserin Helena baute große Türme , die nachts
den Pilgern als Leuchttürme den Weg zergten und zugleich als,
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Schutzhäuser bienten . Die Pflege in den Hospizen wurde auS-
geführt von Diakonen und Diakonissen ; auch Bischöfe und andere
hervorragende Männer , Kaiserinnen und Fürstinnen betätigten
sich hier aus dem Felde der Nächstenliebe: erinnert sei nur an die
hl . -Elisabeth, die in Eisenach ein Hospiz errichtete . Wie schon an-
tzedeutet, nahmen sich die Klöster, wie der Orden der Zisterzienser,
ferner die Frauenklöster , die Stiftsyerren der Artnen Und Ver¬
lassenen an . Es entstanden die Elendshäuser : die Ritterorden und
Innungen gründeten Hospize: erinnert sei an die Taubenbrüder.
Aber wo Licht, da auch Schatten . Dadurch , daß die Klöster den
Pilgern und Notleidenden .Unterkunft boten, entstand hier oft
Unordnung ; unlautere Elemente schlichen sich ein und brachten
die Häuser in Mißkredit . Mit Ausbruch der Kriege, die unser
Vaterland heimsuchten, verschwanden die Hospize; doch die Liebes¬
tätigkeit war damit nicht begraben . Es entstanden neue Plätze
der «Betätigung der Nächstenliebe. Der hl. Ignatius v. Loyola,
der Gründer des Jesuitenordens , der hl. Johannes von Gott , der
Begründer des Ordens der Barmherzigen Brüder , ein Vinzenz
v. Paul ilahmen sich der Armen urtö Verlassenen an . Die Re¬
volution und Säkularisation hoben die Stiftungen wieder auf,
bas 19. Jahrhundert , das man das Jahrhundert der Liebe nennt,
brachte wieder neue Niederlassungen ; erinnert sei an Adolf Ko l-
ping,  den Begründer der Gesellenvereine . Es entstanden und
entstehen neue Fürsorgehäufer , von Vereinen und Behörden ins
Leben ,gerufen , in denen ein religiöser Geist herrscht. So haben
wir hier in Wiesbaden das Johannesstift , 1907 gegründet , 1909
erweitert , von Schwestern des hl. Augustinus geleitet . Versagen
wir ihm unsere Unterstützung nicht ; machen wir es dem hl. Hause
in Nazareth gleich-, wo Gottesfurcht und Nächstenliebe, Friede und
Tugend herrschte. (Leby. Beifall .)

Die Vorsitzende dankte Herrn Dekan Gruber für seine schönen
und begeisternden Worte und allen , die dem Johannesstift ihre
Hilfe angedeihen ließen mit der Bitte um weitere hilfreiche Unter¬
stützung,

©antttelegramm
Dem Herrn Oberbürgermeister ist auf ein an den Kaiser ge¬

richtetes Glückwunschtelegramm zur Geburt eines Thronfolgers
in Braunschweig folgende Drahtantwort aus Berlin zugegangen:

„Meinen besten Dank für die freundlichen Glückwünsche
Meiner Residenz Wiesbaden zu dem frohen Familienereigncs
in Braunschweig . Wilhelm I. R/«

Nassauer Denkmal auf dem Schlachtfelds von Waterloo
In dem kommenden Jahre , in dem sich der Gedenktag der

großen Entscheidungsschlacht bei Waterloo zum hundertsten Male
fährt , werden sicherlich Tausende und Abertausende das berühmte
Schlachtfeld besuchen. Im Nassauerlande dürfte es weniger be¬
kannt und fast in Vergessenheit geraten sein, daß in der denk¬
würdigen Schlacht Nassaus Söhne die herrlichsten Proben ihrer
Tapferkeit geliefert haben. Waren sie doch die unbesiegten helden¬
haften Verteidiger der Ferme Hougoumont und die Stütze Welling¬
tons . Me Völkerstämme, deren Söhne den Heldentod bei Water¬
loo fanden , haben das Gedächtnis der Toten durch Errichtung
von Denkmälern geehrt , so die Niederländer , Mtpreußen , Eng¬
länder , Hannoveraner und Franzosen . Nur an die Toten aus
den Reihen Nassaus Söhne und an die Tapferkeit der Nassauischen
Regimenter erinnert kein Gedenkstein. An der historischen Stätte
soll demnächst ein würdiges schlichtes Ehrenzeichen erstehen, das
allen Besuchern Kunde gibt von der ruhmreichen Beteiligung der
Nassauer an der Schlacht von Waterloo . Zur Verfolgung dieses
Gedankens hat sich in Wiesbaden ein Arbeits - Ausschuß
gebildet , an dessen Spitze Beigeordneter Borgmann,  Stadtrat
Kapitänleutnant a. D. Klett,  stellvertretender Archivar Lüstner
und Hofrat Dr . Spiel mann  stehen . Der Arbeits -Ausschuß wird
in allernächster Zeit mit einem Aufruf an die Oeffentlichkeit treten
und ist zurzeit mit der Bildung eines Ehren -Ausschusses be¬
schäftigt,

Verein für Sommerpflege armer Kinder
Der Wiesbadener Verein für Sommerpflege ariner Kinder

hielt gestern im Landeshaus in Wiesbaden seine diesjährige ordent¬
liche Mitgliederversammlung unter dem Vorsitz von Frl . Mer¬
tens  ab bei guter Beteiligung . Nach dem von Frau D r . Reben
erstatteten Jahresbericht stieg die Zahl der Mitglieder von 1078
ans 1476. Die Zahl der im abgelaufenen Jahre zur Pflege ange¬
meldeten Kinder war größer , denn je, sie stieg um 40. Die Ein¬
nahmen waren um 8 415 Mark geringer als Hie Ausgaben . Dabei
haben die Pflegestellen eine Erhöhung des Tagessatze-s verlangt,
sodatz auch hier die vorgesehene Position um 4262 Mark über¬
schritten worden ist. Der Verein nahm deshalb 3000 Mark Dar¬
lehen bei der Nassauischen Landesbank ans. Das „Kaiser Wilhelm-
Heim" in Nastätten ist neu in die Organisation ausgenommen
worden . AM einem Orgelkonzert in der Marktkirche flössen dem
Verein Mittel zu, ans einem Legat der Frau A. Appel 3 000 Mark.
Die dem Schatzmeister Petersen gesetzlich geschützten Zahlteller
ergaben 736. Mark Erlös . Nach dem von Petersen vorgetragenen
Bericht ergaben sich 8000 Mark Defizit . Aus 46 487,34 Marh
wurde die Rechnung ausgeglichen . Nach Prüfung derselben wurde
dem Rechner und Vorstand Entlastung erteilt . Der Voranschlag
für das neue Jahr wurde mit 36 998 .Mark gntgeheißen . De
Jahresbeiträge stellen sich dabei ans 9 500 Mark, die einmaligen
Beiträge ans 13 000 Mark , die übrigen Einnahmen kommen aus
Zinsen und Geschenken usw. Gegen 675 im Vorjahre sind in
diesem Jahre nur 575 'Kinder zur Pflege vorgesehen. — Der
seitherige Vorstand wurde einstimmig wiedergewählt , in den
engeren und weiteren Ausschuß neu gewählt : Stadtschulrat Dr.
Müller , Albert Gläser , Dr . Geißler , Frau Berle , Frau Sartorius,
Herr Bögler und Karl Dhcheryoff (Biebrich). Zum Schlüsse dankte
die Vorsitzende allen Gebern und Unterstützern der
guten Sache aufs herzlichste. * k

GerichtspersoiraUen
Der Aktuar Reist dahier ist zum Amtsgerichtssekretär beim

hiesigen Amtsgericht ernannt . — Der Assistent Bireg  in Frank¬
furt ist als Amtsgerichtssekretär an das Amtsgericht in Höchst
versetzt. — Der Amtsgerichtsassessor Gemmel  in Höchst ist nach
Frankfurt versetzt. — Der Amtsgerichtssekretär Tennstedt  in
Neuwied ist als .Landgerichtssekretär nach Wiesbaden versetzt —
Ämtsgerichtssekretär Hartwig  in Idstein ist an das Amtsgericht
in Frankfurt versetzt. — Aktuar Hartmann  in Frankfurt ist
zum Amtsgerichtssekretär in Usingen ernannt . — Amtsgerichts¬
sekretär Casparh  in Wehen ist an das Amtsgericht in Idstein
versetzt. — Aktuar Bochwitz in Diez ist als Amtsgerichtssekretär
nach Wehen versetzt.

Vermischte städtische Nachrichten
Jur Alter von 55 Jahren verstarb gestern Generalvbcrarzt

R . Seeliger,  Kleiststraße 31 wohnend . — Ferner starb gestern
Lanbessekretär Peter Kerzmann,  67 Jahre alt , Seerobcn-
straße 25 wohnend.

In der Friedrichstraße rannte heute mittag ein Konditor-
bnrsche mit seinem Rad in einem Bierwagen . Die Torte wurde be¬
schmutzt, das Fahrrad heschädigt.

. *
Gabenverzeichnis.  Für die Hungernden der Franziskaner-

Mission in Japan . Uebertrag 150 M. Von N. N. 5 M, , aus Baden
10 M ., Ungenannt 2 !Mp Sa . 117.50 M.

*
Kunstnotizen

* Königliche Sch aus viel  e. Die nächsten Parsifal -Auf-
sührungen finden am Donnerstag , 26. Marz (Anfang 6 Uhr) und
.Sonntag , 29. März (Anfang 4 Uhr) statt . Der Vorverkauf be¬
ginnt Freitag , 20. März ; Vorbestellungen werden bereits jetzt
entgegengenommen . Am 3. April wird Schillers „Wilhelm Tell"
wieder in den Spielplan ausgenommen , und danach beginnen die
Vorbereitungen für das fnnfaktige Schauspiel „Der einsame Weg"
von Arthur Sckinitzler.

* König !. Schauspiele. (Spiclplan vom 22.—30. März.)
Sonntag : Sechstes Symphoniekonzert. Montag, bei aufgeh. Ab. ; „Gyges
Und sein Ring " . Dienstag , Ab . A : „Polenblut " . Mittwoch , Ab . C:
„Ter Evangelimann" . Donnerstag, bei aufgeh. Ab. : „Parsifal" . Auf.
6 Uhr. Freitag, Ab. B : „Der Bogen des Odysseus". Samstag , Ab. D:
„Hosfmonns Erzählungen" . Sonntag , bei aufgeh. Ab. ; „Parsifal" . Ans.
.4 Uhr. Montag, Ab. C: „Der Bogen des Odysseus".

Letzte Nachrichten
Don Dallwitz Statthalter

Berlin,  20 . März. Die Mvrgenblätter melden, die Ernen¬
nung  des Ministers' des Jmrern v. Dallwitz  zum Statthalter von
Elsaß-Lothringen ste h e bevor.

Die Krise in Frankreich
P a r i 3,20 . März. Der RücktrittdesMarine  Ministers!

Monis  ist -endgiltig. Als Nachfolger werden die Senatoren P ey t r o l
und Gauthier  genannt.

Gegen die Standard Oil Comp.
München,  20 . März. Nach einem Erlaß der Regierung ist die

Lieferung von Petroleum , das von der Standard Oil-
Cvwp.  herrührt , für alle bayerischen Staatsbetriebe vollständig
ausgeschlossen.

Dom Balkan
Belgrad,  19 . März . In der S -kupschtina erklärte Minister¬

präsident P aschitsch  in Beantwortung einer Interpellation des
Jnngradikalen Skerlitsch, daß die Verbindung geschäft¬
licher Beziehungen  zum Staate mit der Stellung eines
Ministers , eines Mitgliedes ' des Staat s rat es oder eines
Volksvertreters unvereinbar  sei . Die Regierung sei
bereit , an die gesetzliche Regelung dieser Frage heranzutreten.
Die Skupschtina nahm eine diesbezügliche von der Regierung
gebilligte modifierte Tagesordnung an.

At h en , 19. März . In der heutigen Sitzung der Kammer er¬
klärte der Ittnnemtnrster,  die Regierung habe das SchiffA-
bauprogramm  den Bedürfnissen und den Mitteln des ver¬
größerten Griechenland entsprechend genehmigt . Die Flotte werde
um drei Panzerschiffe vom Dreadnoughttyp mit Einschluß der auf
der Vulkanwcrft im Bau begriffenen Einheiten , drer Panzerschiffe
und eine entsprechende Zahl kleiner Einheiten , vermehrt werden.
Aus Grund dieses vom griechischen Generalstab und von der eng¬
lischen Marinemission gebilligten Programms seien Bestellungen
in Auftrag gegeben worden , über die genaue Einzelheiten be¬
kannt zu geben, die Regierung nicht für angezeigt halte . Die Re¬
gierung könne die Versicherung geben, daß sie dce Bedürfnisse des
Landes vollkommen würdige , vor keinen: Opfer znrückschrecke und
fest entschlössen sei, die durch technische Ueberlegenheit und deir un¬
vergleichlichen selbstlosen Mut der Offiziere und Mannschaften
unter Führung des ruhncreichen Admirals Koundiamitis erreichte
Oberherrschaft zur See zu jeder Zeit zu sichern .Die Ausführungen
des Ministers wurden vom Hause und den Tribünen mit begeister¬
tein Beifall ausgenommen.

*
Köln,  19 . März . Die Haushälterin eines Zahntechnikers

auf der Hohepforte hatte in dessen Geschäft 3000 Mark eingelegt uchd
seit vier Jahren mit dem Manne ein Verhältnis . Da sie aber
neuerdings mit anderen Verkehr ausgenommen hatte , sagte sich
der Zahntechniker von ihr los . Heute ging nun die Haushälterin
in die Wohnung des Zahntechnikers und schoß nach kurzem Wort¬
wechsel diesem drei Kugeln in die Brust , nachdem sie ihm vorher
eine Flasche Schwefelsäure ins Gesicht geschleudert hatte . Der
Zahntechniker ist, wie die „Köln. Volksztg." meldet, lebensge¬
fährlich verletzt. Die Täterin wurde verhaftet.

Kirchliches
Montabaur,  19 . März . Der heutige Tag war ein rechter

Feiertag unserer hiesigen Genossenschaft der barmherzigen Brüder.
Nach vorausgegangenen hl . Exerzitien erhielt eine stattliche An¬
zahl junger Leute das geistliche Gewand des Ordens , der in den
verschiedensten Zweigen der christlichen Nächstenliebe eine reiche
Tätigkeit entfaltet . Eine ebenso große Zahl junger Ordensleute
legte in die Hände des vom Bischose bevollmächtigten Kommissars
teils die zeitlichen, teils die ewigen Gelübde ab, wodurch sie sich
freiwillig dauernd dem Dienste der Caritas loidmeten. Von nah
und fern hatten Verwandte und Freunde der jungen Ordensleute
in der Klosterkirche sich eingefunden , um der erhebenden Feier
beizüwohnen und um teilzunehmen an dem Glücke der jungen
Ordensmänner . Wir wünschen der Ordensgenossenschaft der barm¬
herzigen Brüder , die 1906 das fünfzigjährige Bestehen des Mutter¬
hauses in hiesiger Stadt feierte, ein immer größeres Wachstum.
In 23 verschiedenen Filialen im Westen Deutschlands übt der
Orden mit etwa 370 Brüdern seine vornehmlich caritative Tätig¬
keit aus . Die Anforderungen , die die Caritas an die einzelnen
Häuser in den verschiedensten Städten stellt, sind aber so groß,
daß die Zahl der Brüder nicht inimer ausreicht , nur allen Wünschen
vollkommen gerecht zu werden. Möge die Zahl der Arbeiter auch
auf dem Felde der christlichen Caritas immer größer werden.

Frankfurt  a . M., 19. März . Heute morgen wurde die
neuerbaute katholische St . Josefskirche  im Stadtteil Born¬
heim  eingeweiht . Die Benediktion des Gotteshauses vollzog Herr
Domdekan Prälat Tr . .Hilpisch  aus Limburg . Zugleich fand die
Einweihung eines neuen katholischen Schwesternhauses statt.

Rom,  19 . März . Der Papst zelebrierte heute an seinem
Namenstage in Gegenwart seiner Angehörigen die hl. Messe in
seiner Privatkapelle und empfing später das Kardinalskollegium
zur Beglückwünschung. Der Kardinalsstaatssekretär überreichte dem
Papste viele Hunderte Gratulationsdepeschen.

Aus dem Berefnsreben
* Tie Herren Kirchensenioreil von St . Bonifatius sind zu einer

Sitzung auf Sonntag, 2. März, nachmittags 5 Uhr in den Leseverein
-eingeladen.

* Kath . Jünglingsverein St . Bonifatius.  Für
nächsten Sonntag nachmittag ist ein Ausflug  geplant. Tie Wanderung
wird insgesamt höchstens3 Stunden dauern. Eine Ruhepause ist vorge¬
sehen. Wir bitten um zahlreiche Beteiligung. Gäste willkommen! Ab¬
marsch spätestens2.15 Uhr.

* Marienüund S t. Bonifatius.  Am Sonntag, 22. Mäxz,
fällt die Versammlung wegen der Paramentenausstellnng des Altarvercins
aus . Bei günstiger Witterung ist -ein kleiner Spaziergang. Treffpunkt um
3.15 Uhr am Leseverein. 6 Uhr: Fastcnprcdigt. — Mittwochabend:
Missionssttcnde. — Dienstag und Freitag, letzte Stunde ini Französischen
bezw. Englischen.

* Rhern - und Taunus - Klub Wiesbaden  E . B.
Die nächste Nachmittags -Familienwanderung findet am Sonntag,
22. März , statt und wird wie folgt ausgeführt : Abmarsch Albrecht-
Dürer -Anlage nachm. 2.30 Uhr nach der Fasanerie , über den
Schläserskops zur Eisernen Hand und zum Restaurant Tanncü-
burg (Besitzer Frohn ), wo die Wanderer um 5.30 Uhr eiutreffen
werden . Rückfahrt von Station Hahn . Führer die Herren A.
Bernhardt und Jos . Riegler.

Dereinskalender
Samstag . 21. März

Gesellen-Berein. Abends von8 Uhr ab ist die Sparkasse.geöffnet.
9 Uhr Sitzung des Dcklamationsklub.

Männcrvcrcin. Abends9 Uhr: Gesangstunde.
Katholischer Fürsorgeverein Johannesttift E. B.

„Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Jugend".
Auskunft, Rat und Hilfe während der Sprechstunden täglich von 9—12^2

und von 3—6 Uhr, Büro, Luisenplatz8, p.

Marktberichte
Wiesbaden,  19 . März . (Fruchtmarkt .) Preise für 50 Kg'.

Hafer , höchster Preis 8.50 M., niedrigster Preis 8.30 M., Durch¬
schnittspreis 8.40 M ., Heu. höchster Preis 3.60 M ., niedrigster
Preis 2.80 M ., Durchschnittspreis 3.21 M., Richtstroh, höchster
Preis 2 M., niedrigster Preis 2 M „ Durchschnittspreis 2 M.,
Krummstroh , höchster Preis 2 M ., niedrigster Preü » 2 M., Durch¬
schnittspreis 2 M. Angefahren waren 3 WagM mit Hafer,
9 Wagen mit Heu und 4 Wagen mit Stroh . *

Standesamt Wiesbaden
Gestorb en:  Am 15. März : Hausdiener Walter Stranz-

selb, 24 I . — Am 16. März : Ehefrau Amalie Stahl , geb. Hardt,
56 I . — Auswärterin Christine Müller , 72 I . — Maurer Karl
Martin , 24 I . — Am 17. März : Gastwirt Albrecht Klenk, 44 I.
— Ehefrau Magdalene Benecke, geb. Losem, 31 I . — @fyeftau
Maria Nattermann , geb. Kiener, 36 I . _

Amtliche WMerstemds -NachrichLen

Rhein
gestern Heute

Main gestern h-uu

Waldshut. — -* Würzburg. . . - —

Kehl. — — Lohr. . . — —
Maxau. . . . . . — — Asckaffenbnrq. , —
Mannheim , , . — — Grosz-Steinheim 3.85 383
Worms. . . 3,30 3.26 Offenbach. , — —-
Mainz . . .
Bingen. i . .

3.47
4.22

3.40
4.19 Kostheim. . . :Neckar

3.33 3.25

Canb . . — — Wimpfen . . . . . — —

K.Eichhorn  ÄÜ
Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse
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Wolkig, meist trocken, nachts kühler, südöstliche Winde.

Höchster Thermometer -Stand gestern Nachmittag 2 Uhr 1 Grad C.
Niedrigster Thermometer -Stand heute Morgen 4 Uhr Grad C.

Kurhaus zu Wieshgsen.
Samstag,  21 . März. 11 Uhr: Ko chbrunncn - Konzert

der Kapelle P . Frendenberg. 1. Florentiner Marsch, (Funk). 2. Ouver¬
türe zu „Ter Kalif von Bagdad" (Boieldieu). 3. Paraphrase über das
Lied „Teure Heimat" (Silcher). 4. Walzer aus der Operette: „Das süm
Mädel". (Reinhardt). 5. Fantasie ans der Oper „Rigoletw" (Berdtt-
6. Lancelotte, Ballettszenen. >K 4 Uhr: Abonnements - Kvn -
zert.  Leitung : E. Schuricht, Stadt . Musikdirektor. Solist : Mak
Schildbach, Cellist. 1. Ouvertüre zu „Die Hebriden" (F . v. Mendels¬
sohn). 2. Rondo capriccioso„Die Wut über den verlorenen Groschxsl
(L. v. Beethoven). 3. Ballett-Suite (Rousseau-Mottl). 4. Ouvertüre
„Im Frühling" (C. Goldmark). 5. Col. nidrei (Max Bruch). Cello:Solo-
M '.Sschildbach. 6. Ouvertüre zu „Ter fliegende Holländer (R. Wagner).

8 Uhr: Abonnements - Konzert.  Lcitimg : C. Schurichd
Städt . Musikdirektor. Solist : Emil Frantze, Klarinette. 1. Ouvertüre
Genoveva (Schumann). 2. Carinen-Suite Nr. 2 (G. Bizct). 3. Ouver¬
türe : Im Herbst(Ed. Grieg). 4. Larghetto aus dem Klarinetten-Quintev
(W. A. Mozart). Klarinette-Solo : E. Frantze. 5. Ballettmusik um
Rosämunüe (Franz Schubert). 6. Capriccio-italien (P . TschaikowLM'

Salem Gold
(Goldmundstück .ovcxl)

Salem üleiSöum
(Hohlmundsiück -ran .d)

BreisN?.3fr.4 LÄck mit fuma,:o pfedSfck.

$§| Ijrfctstfrei ! M

Für Erholungsbedürftige und felchfcrew -r?  rur uniuiuii.

Nerven HrSnh ® . Sommeru . Winter besucht.
Kuranstalt Hofheim I- *•

\Vs  Stundev. Frankfurta.M. Prosp«*£
durchDr. Schulre-KahlaysSjNerrena» »
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Preußischer Landtag.
VttmW « « gKvild ans dem Abgeordnetcnhanse.

— Berlin . 19 . März.
Bei der Weiterberatung des Eisenbahnetats

kamen heute die Wunschzettel der einzelnen Ab¬
geordneten für ihre Wahlkreise an die Reihe,
und zwar große , bei denen es um achtstellige
Zahlen geht , wie beim Flensburger Bahnhof,
und kleine , die mit einem Fußgängertunnelchen
zufrieden sind , wie beim Hirschberger Bahnhof.
Und so äußerten gegen dreißig Abgeordnete
Lokalwünsche , einer nach dem andern , ohne
Hörer , in trostloser Oede des Sitzungssaa
Schließlich erschöpfte sich auch diese Rednerliste,
und das Haus konnte die zweite Beratung des
Eisenbahnetats beenden . Man nahm dann das
für ländlichen Grundbesitz geltende Grundtei-
ungsgesetz , das sich gegen die

gen Güterhändler und dre zweckt
stückszerteilung wendet , in Angriff . Es wurde

üterhändler und dre zweckwidrige Grund-

vom Landwirtschaftsminister begriindet . Zum
Schlüsse bestieg heute Abg . Kries von der kon¬
servativen Partei die Rednertribüne , um den
Standpunkt seiner Partei zu diesem Gesetzent¬
wurf darzulegen . Darnach vertagte man die
Weiterberatung auf morgen.

»

Sitzungsbericht a « S dem Abgeortznetenhause.
53. Sitzung vom 19. März.

Am Mtnistertisch : von Breitenbach.
Präsident Graf von Schwrrin -Löwitz eröffnet die

Sitzung um 11 Uhr 15 Min.

Der Eisenbahnetat.
(Vierter Tag .)

Die Besprechung wird bei den einmaligen und
außerordentlichen Ausgaben fortgesetzt.

Als weitere Rate für die UmgestalMng der Bahn¬
anlagen in Flensburg werden 400 000 Mark verlangt,
1300 000 Mark wurden 1913 gefordert , das ganze Pro¬
jekt soll 15 086 000 Mark kosten.

Abg . Wittrock -Flensburg (Vp .) : Das gesamte ge¬
schäftliche Leben Flensburgs leidet unter der Unsicher¬
heit , wann , wo und wie der Bahnhof gebaut wrrd.
Es ist größte Eile er!

Ein Regierungskommitzar: Wir werden soweit
wie möglich den Bau beschleunigen.

Der Titel wird bewilligt.
Bei Titel „Erweiterung des Rangierbahnhofs in

Tempelhof " macht
Aba . Dr . Liepmann -Teltow (ntl .) Bedenken gegen

dieses Projekt geltend . Namentlich der Grundbesitzer¬
stand fühlt sich geschädigt . Man sollte daher einen
Rangierbahnhos in so großem Stile weiter hinaus¬
legen.

Präsident Graf v . Schwerin -LSwitz bittet die
Redner , sich kurz zu fasten , da zum Eifenbahnetat noch
26 Redner gemeldet sind.

Abg . Traub (Vp .) schließt sich den Ausführungen
des Abg . Liepmann an.

Ministerialdirektor Dorner : Von einer Neuanlage
des Bahnhofs ist nicht die Rede , sondern nur von einer
Ausgestaltung . Formell ist dieser Verschiebebahnhos
bereits genehmigt.

Bei den Forderungen für den Direktionsbezirk
Breslau wünscht

Abg . Wenle (Vp .) die Schaffung eines Fußgänger¬
tunnels , der vom Empfangsgebäude des Bahnhofs
Hirschberg abführen soll.

Abg . Wagner -Breslau (freik .) : Eine Entlastung
des Breslauer Hauptbahnhoss durch Schaffung von
Haltestellen in der Stadt ist dringend geboten.

Abg . Haase (Vp .) wünscht Verbesterung der Ver-
hälmtste auf dem Bahnhof Görlitz.

Ln der weiteren Besprechung verlangt
Abg . Marx (Ctr .) Vcrbesterung der VerkehrSver-

hältrriste auf den Bahnhöfen Anrath bet Crefeld und
Engelskirchen.

Abg . HeinS (Hofp . d . Kons .) wünscht Verbesserung
der Bahnhofsanlagen in Wilhelmshöhe.

g
r«

Abg
des Baues eines zweiten AuSgangs am Bahnhof

entscheid.
Aba . Dr . Cremer (ntl .) bedauert , daß die Vahn-

hofsanlagen in Hagen zu lang ausgedehnt seien . In
Gevelsberg ist ein neuer Bahnhof dringend nötig.

Abg . Dr . Wendtlandt (ntl .) wünscht VerkehrSver-
besserungcn im Bezirke der Eisenbahndirektion Erfurt.

Abg . Dr . Cremer (ntl .) : Die Bahnhofsverhältnifle
m Mengede sind durchaus unzureichend.

Abg . Dr . Wolff -Biebrich (ntl .) wünscht auf dem
Bahnhof Sindlingen -Zeilsheim eine Unterführung.

Abg . Wohlfahrt (ntl .) verlangt eine Ueberdachung
des Bahnsteigs in Eschersheim.

Abg . Oeser (Vp .) : Der neue große Bahnhof in
Frankfurt a . M . genügt schon jetzt nicht mehr . Eine
schnellere und bessere Verbindung mit dem Taunus ist
erwünscht.

Minister v . Breitenbach : Wir haben noch im Vor¬
jahre den neuen Ostbahnhos in Frankfurt a . M . in Be¬
irieb genommen , der tatsächlich für Frankfurt a . M . ein
Zweiter Hauptbahnhof ist. Ich kann versichern , daß die
wirtschaftlichen Verhältnisse Frankfurts , soweit sie mit
der Eisenbahn zusammenhängen , von der Eisenbahn-
verwaltuna stets berücksichtigt worden sind.

Abg . Thurm (Vp .) trägt Wünsche der Stadt Forst
dor , die das Stiefkind der Verwaltung sei.

Abg . Dr . Arendt (freik .) : Der Bahnhof in Eis¬
leben ist dringend verbesserungsbedürftig . Die Ver¬
staatlichung der Halleschen Hafenbahn und der Strecke
Halle —Hettstedt darf nicht hinausgeschoben werden.

Abg . Dr . Irmer (kons.) : Bei dem Umbau des
Bahnhofs in Dessau muß berücksichtigt werden , daß
später ein großer Um - und Erweiterungsbau mög¬
lich ist.

Aba . Dr . Band (kons.) : Die Strecke Halle —Bres¬
lau muß ausgebaut werden.
, Abg . Dr . v. Campe (ntl .) : Der Bahnhos Nord-
stemmen muß erweitert werden . Beim Neubau des
Bahnhofs in Braunschweig muß auf den Durchgangs¬
berkehr von Berlin nach dem Westen Rücksicht ge¬
kommen werden , da hierdurch eine Entlastung der
Linie Berlin —Hannover möglich wird.

Abg . Graf Praschma (Ctr .) wünscht Verbesserungen
iw Personen - und Güterverkehr in Oberschlesten.
m Abg . Petcr -Gleiwitz (Ctr .) : Beim Umbau des
Personenbahnhofs in Gleiwitz muß auf die zu er¬
bauende Linie Gleiwitz —Tarnowitz Rücksicht genommen
werden.

Abg . von Wende (kons.) : Der Ausbau der Bahn¬
anlage in Kolberg ist dringend geboten.

Hiermit schließt die Besprechung . — Die emmalt-
und ankerordentlicben Ausaaben werden bewilligt.

Damit ist die zweite Beratung des EisenbahnetatS
beendet.

Es folgt die Beratung deS

Grundteilungsgcsctzcö.
Dazu liegen eine Reihe von Anträgen vor.
Ein Antrag Engelbrecht  und Gen . (freik .) er-

Kt die Regierung, im Jntereste der Erhalsimg-res Bauernstandes um Erhebungen über größere
Zusammenkäufe bäuerlichen Grundbesitzes in den letzten

10 ^Ein ^ Antrag Boisly (ntl .) ersucht im Interesse
der Erhaltung des Bauernsstandes um Zusammen¬
stellung der Verschiebungen in der Zusammensetzung
des ländlichen Grundbesitzes und der ländlichen Wirt-
schastsbettiebe sowie in der Zusammensetzung der Be¬
völkerung in den letzten Jahrzehnten.

Drei Anträge Eckert - Winsen (ntl .) enthalten
Gcsetzesanträge , „ . , , . .

1 betreffend Ansiedlung von Landarbeitern und
Schaffung von Almenden in den Provinzen Ostpreußen,
Pommern . Brandenburg , Schlesien , Sachsen . Schles¬
wig -Holstein und Hannover.

2. betreffend Schaffung von kleinen und mittel-
bäuerlichen Betrieben . ^ .,

3 betreffend Förderung der inneren Kolonisation
durch provinzielle Ansiedlungsgesellschaften in den oben
genannten Provinzen . Für jeden dieser Zwecke soll
ein Fonds von 100 Millionen zu Staatsdarlehen be-
rcitgestellt weiden.

Ein Antrag A r o n s o h n (Vp .) enthalt einen Ge¬
setzentwurf . betr . Bereitstellung von 300 000 000 Mark
zur Gewährung von Staatsdarlehen für innere Koloni¬
sation.

Landwirtschaftsminister Dr . Frhr . v . Schorlemer:
Der Zweck der inneren Kolonisation kann nicht die
Aufteilung des Großgrundbesitzes sein , sondern die Her-
beiführung des richtigen Verhältnisses zwischen
größerem , mittlerem und kleinerem Besitz . Das vor¬
liegende Gesetz soll die Ansetzung von Bauern und Ar¬
beitern erleichtern , nicht nur bei der Moorkultur , son¬
dern insbesondere dort , wo größere Güter aufgetcilt
werden . Die Entvölkerung des platten Landes , be¬
sonders im Osten , ist in der Hauptsache verschuld^
durch die Industrialisierung und durch den Zug nach
der besseren Arbeitsgelegenheit im Westen ; diese wollen
wir nicht unterbinden , aber die Erhaltung und weitere
Ansetzuna von Bauern und Arbeitern mit allen
Mitteln fördern , besonders dort , wo wichtige nationale
Interessen in Frage kommen . Die Siedlungsgesell¬
schaften arbeiten mit Erfolg , aber es fehlt ihnen nicht
allein und nicht in erster Linie Geld , sondern andere
Hindernisse stehen ihnen im Wege . Deshalb wendet sich
die Vorlage gegen den gewerbsmäßigen Gutcrhandel.
sie macht ,ede Zerschlagung einer land - und forstwirt¬
schaftlichen Besitzung von der Genehmigung der Be¬
hörde abhängig , soweit die Zerschlagung von Guter-
händlern oder Grundstücksmaklern vorgcnommen wird
Der reelle Güterhandel soll nach Möglichkeit unberührt
bleiben , auf städtischen Grund - und Häuserbesitz be¬
zieht sich das Gesetz nicht , und nur die Zerschlagung
unterliegt der Genehmigung , nicht aber der Vertäu,
einer Besitzung im Ganzen , auch wenn er durch einen
Händler oder Makler erfolgt . Auch Zerschlagungen
durch Vermittlung der Auseinandersetzungsbehorden
bedürfen der Genehmigung nicht , und das sind gewiß
die meisten Zerschlagungen , bei denen es in erster Linie
aus wirtschaftliche Hebung der Kolonisten ankommt.
iEs bleiben für die Genehmigung also nur bestimmte
Fälle übrig , und auch da kann sie n,lr versagt werden,
wenn die ' Zerschlagung mit den Zielen der inneren
Kolonisation und mit ' einer nützlichen Grundbesitzver-
steilung nicht vereinbar ist . Die Vorlage richtet sich
also in erster Linie .

gegen den GrundstückSschacher,
gegen die Grundstücksspekulatton und gegen die Kon¬
kurrenz , die gegen die staatlichen und gemeinnützigen
Siedlungsgesellschaften betrieben wird , und vor allem
auch gegen eine solche Ansetzung von Kolonisten , die
mit Rücksicht auf die ihnen auferlegten Lasten als
existenzfähig für die Zukunft nicht bezeichnet werden
kann Diese Verringerung der Grundstücksspekulation
wird dazu beitragen . die teilweise ungerechtfertigt ge¬
stiegenen Grundstuckspreise auf ein gesunde « Maß
zurückzuführen und der erschreckenden Mobilisierung
deS Grundbesitzes namentlich im Osten vorzubeugen,
sowie im Westen den bäuerlichen Besitz in derselben
Hand mehr zu erhalten als bisher . Das neu einae-
ftrbrte Rücktritts recht hat sein Vorbild im bayerischen
GüterzertrümmerungSgefetz , es ist an eine kurze Frist
gebunden , und wir wissen , daß heute schon vielfach
Besitzer infolge von Ueberredung oder augenblicklich
schwieriger finanzieller Verhältnisse sich zu einer un¬
überlegten Preisgabe ihres Besitztums haben bereden
lassen , ebenso wie manche Ansiedler ihre Stelle nicht
übernommen hätten , wenn sie Zeit zur Ueberlegung

hätten . In Bayern hat sich daS Rücktrittsrecht1 W2£l O«ll «tttS /litt-

Gesetz befördern durch die Einführung eines BerkaufS-
rechts , das den für die innere Kolonisation erforder¬
lichen Landbedars auch für die Zukunft sicherstellen will.
Zwar ist das ein Eingriff in privatrechtliche Verhält¬
nisse , aber er erscheint linder , wenn man bedenkt , daß
er die als notwendig erkannte Ansiedlung von Bauern
und Arbeitern ermöglichen soll und die politisch nötige
Erhaltung des bodenständigen Besitzes unberührt läßt.
Das Vorkaufsrecht wendet sich allein gegen die soge¬
nannten

„walzenden Güter " ,
die auf dem Markte liegen , ihre Besitzer wechseln und
weder landwirtschafttich noch politisch ein besonderes
Interesse bieten . Land ist genug vorhanden , es kommt
nur darauf an , es rechtzeitig für die innere Koloni¬
sation zu sichern . In Bayern hat sich das Verkaufsrecht
auch nach der Aussage konservativer Nattonalökonomen
bewährt ; die Regierung wird es nicht selbst ausüben,
sondern es den staatlich unterstützten Siedlungsgesell-
schasten überlassen . Ueber die Erleichterung der
Rentengutsbildung Werde ich mich äußern , wenn die
Anträge über innere Kolonisation begründet werden.
Ick hoffe , daß die Kommission das Gesetz im Einver¬
nehmen mit der Regierung zu einem brauchbaren
Mittel für die innere Kolonisation , ihre wirtschaftlichen
und nationalen Ziele gestalten wird . (Lebhafter
Beifall .)

Abg . Dr . v. Kries (kons.) beantragt Ueberweising
an eine Kommission von 28 Mitgliedern . Bei der
starken Abnahme der kleinen bäuerlichen Betriebe im
Osten ist eine durchgreifende Regelung nötig und der
Partethader darf hierbei keine Rolle spielen . Die
Staatskontrolle über di« gewerbsmäßige Güterzer¬
schlagung begrüßen wir , sie soll aber auch vom natio¬
nalen Gesichtspunkte aus untersagt werden können . (Un¬
ruhe links .) Die Grundstückspreise haben in einiges
Teilen unseres Vaterlandes eine ungesunde Höhe er -)
reicht , das Gesetz kann einen Druck darauf ausübenj
Das Rücktrittsrecht aber bricht mit dem Grundsatz von
Treu und Glauk -», im Kandel und Wandel und ist einck

behördliche Bevormundung . Bis zur notariellen Be -j
urkundung haben die Leute noch Zeit genug zur Ueber-
legung . Gegen das Vorkaufsrecht haben wir die aller-
schwersten grundsätzlichen Bedenken , denn es ist ein

sehr starker Eingriff in die Freiheit deS Eigentums
und eine unerwünschte Differenzierung des Grund¬
eigentums in Stadt und Land . Die Interessen der
inneren Kolonisation rechtfertigen ein so weit ausge¬
dehntes Recht nicht , das nur gegenüber dem Güter¬
handel und den „walzenden Gütern " erträglich er¬
scheint . Wir sind gegen die Uebertragung des Vor¬
kaufsrechts an die Siedlungsgesellschaften . das muß
sich die Regierung selbst Vorbehalten . Es wäre uner¬
träglich für das Heil unseres Vaterlandes , jede Sied¬
lungsgesellschaft , und sei eS auch die solideste , nach
ihrem eigenen System schalten und walten zu lassen.
Wir begrüßen die vorgeschlagenen Erleichterungen be-
züglick des Unschädlichkeitszeugnisses und sind bereit,
die Mittel für den Zwischcnkredit zu bewilligen . Der
fortschrittliche Anttag würde viel zu viel neue Beamte
erfordern . Wir wollen eine Bestimmung im Gesetz,
die verhindert , daß bestehende , zufriedenst --^ ende Zu¬
stände durch unzweckmäßige kolonisatorische Maß¬
nahmen verschlechtert werden . Trotz unserer Bedenken
dürften die Ziele des Gesetzes zu einer Verständigung
der Mehrheit zum Besten unseres Vaterlandes und
unserer inneren Kolonlsatton führen . (Lebhafter Bei¬
fall rechts .) ^ t  ,

Das Haus vertagt die Weiterberatnng auf morgen,
Freitag , 11 Uhr.

Schluß 4>ch Uhr ._

Deutscher Reichstag.
' ~ Stimmungsbild aus dem Reichstage.

/ — Berlin,  19 . März.
Der Reichstag setzte heute die Beratung

des Etats von Ostafrika fort , nachdem Herr
Kaemps des glücklichen Ereignisses in Braun-
schweia gedacht hatte . Man sprach u . a . über
die Abschaffung der Haussklaverei in Ostafrika,
und Herr Sols machte einen vermittelnden Vor¬
schlag zwischen der Forderung des Reichstages,
der die Haussklaverei bis 1920 abgeschafst wissen
Will , und dem diese Forderung ablehnenden
Standpunkt des Gouverneurs und der ostafrita-
uischen Pflanzer . Beim Etat für Südwest brachte
der sozialdemokratische Sprecher die Diaman¬
tenregie wieder einmal zur Sprache , wie immer,
sehr temperamentvoll . Gegen seine Behaup¬
tung , die Kolonialverwaltung h-ätte betrügerische
Manipulationen in der Regie geduldet , legte
der Staatssekretär unter dem Beifall fast des
^ganzen Hauses energisch Verwahrung ein . —
Morgen wird man den Gegenstand weiter¬
behandeln . ,

*
Sitzungsbericht aus dem Reichstage.

236. Sitzung vom 19. März.
Am Bundesratstifch : Dr . Solf.
Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung um

2 Uhr 20 Min . mit folgender Ansprache : Es ist Ihnen
allen bekannt , daß die einzige Tochter unseres Kaiser
Paares , die Frau Herzogin von Braunschweig , gestern
von einem Prinzen entbunden worden ist. Ich bitte
um die Ermächtigung . Seine Majestät deni Kaiser und
Ihrer Majestät der Kaiserin sowie dem Herzogspaare
von Braunschweig die Glückwünsche des Reichstags
auszudrücken . (Die meisten Mitglieder deS Hauses
haben sich erhoben .) Die Ermächttgung iß erteilt.

Der Kolvnialetat.
(Fünfter Tag .)

Die Aussprache über denEtatvonOstafrika
wird fortgesetzt.

Abg . Erzberger (Ctr .) : Mein « Krittk über die Be¬
handlung der Schwarzen auf den Plantagen ist von der
Alldeutschen Presse als eine Beschimpfung der Pflanzer
zurückgewicsen worden . Meine Behauptungen sind
amtlich bestätigt , und ich verbitte mir alle Angriffe . Run
*u einem lustigeren Kapitel . Der GeneralleuMant von
Wrochem , der sich auf dem Prcußentage erlaubt bat,
vom Reichstag als von einer gemischten Gesellschaft
und von einer Rotte zu sprechen , und gegen den der
Staatsanwalt nicht eingeschritten ist (lebhaftes Hört,
hörtl ) , hat als stellvertretender Gouverneur in Ost-
aftika einen Erlaß über das Grüßen herausgegeben.
Danach sind sämtliche Boys der Europäer , die Ange¬
stellten beim Gouvernement und alle Farbigen , auch
Inder und Griechen , verpflichtet , den Gouverneur und
seinen Stellvertreter zu grüßen , sowohl im Vordei-

l, aber auch, wenn die Leute irgendwo sitzen oder

also nur noch : Hand an die Hosennaht,
haben ja keine Hosen I — Heiterkeit .) Ein Mann , der
den Herrn von Wrochem nicht kannte und nicht grüßte,
wurde anaefahren : „Sie unverschämter Flegel , warum
grüßen Sie nicht ! Ich stehe hier au Stelle des Kaisers !"
usw . Herr von Wrochem hat wahrscheinlich gemeint,
er habe einen Reichstagsabgeordneten vor sich. (Heiter¬
keit .) Der Erlaß gilt auch für die Matrosen unserer
Marine . Der Erlaß hat auch schon internationale Ver¬
wicklungen zur Folge gehabt , da er auch für Griechen
und Inder gilt . Als Herr von Wrochem sich verant¬
worten sollte , soll er Aenderungen an den Ausdrücken
des Erlasses vorgenommen haben , um die Sache von
sich abzuwälzen und Unschuldige in Verdacht zu
bringen . (Lebhaftes Hört , hört !) Ein solcher Erlaß
muß sofort kassiert werden.

Staatssekretär Dr . Solf : Herr von Wrochem war
als Major kurze Zeit Stellvertreter des Gouverneurs
von Ostafrika und hat den Erlaß ergehen lassen . Er ist
aber in die Sammlung der Verordnungen nicht ausge¬
nommen worden . (Beifall .) Das Kolonialamt wird
das Schulwesen in deil Kolonien mit allen Kräften
fördern . Ueber den Hafen von Daressalam wird dem
Hause bald eine Vorlage zugehen . Eine Verlängerung
der Dienstpertoden erscheint in Ostafrika nickt ange¬
zeigt . Ich habe auf meiner letzten Reise feststelleii
müssen , daß nach etwa % Jahren die Schaffensfreudig¬
keit der Beamten erlahmt . Anders steht es in Süd¬
westafrika Wir werden erwägen , ob wir dort zu
längeren Dienstperioden kommen können.

Dann die Haussflaverei.
Wir haben in Ostafrika ein Land erworben , in dem
mehr als wo anders in scheußlichster Weise Sklaven¬
raub getrieben wurde . Es ist uns gelungen , diese
Mißstände zu unterdrücken . Wir können mit gutem
Gewissen sagen , daß Sklavenraub und Sflavenhandel
dort bei uns nicht mehr Vorkommen . Sollten Aus-
nahmefällc Vorkommen , so stehen schwere Strafen dar¬
auf . Dr . Naumann hat recht , daß es schwierig ist . die
richtige Arbeitsform für ganz Afrika zu finden . Wir

hi <> svllemattsch . Der Reichslaa

. , nstflimcnt humaner Politik
bet Verhältnisse bet wirtschaftlich Schwach«« /
Stag will als Endpunkt der Sklaverei das-

Das hält der Gouverneur nicht!
durchführbar . Ich will eine Brücke b

üll dem Gouverneur Vorschlägen : 1. imund wi ! . .. .
1320 wird eine Verordnung getrosten . «ach dtt
eine Klage , auf Grund deren die Wieder !'
Anerkennung oder Beibehakttui
wird , vor einem Gericht deS <
zugelasseu wird , 2. um aber die Herren der Sklave «:

NgderSchutz
die H

Sklaverei
gebieteö nicht Me

HV. UHt »VVJ viv VVHV» VV*
schadlos zu halten , wird eine Klage des Herrn zug»^
lassen aegen den früheren Sklaven , nnd zwar nickt auA
dem Sllavereiverhälmis ^ sondern aus dem DgrdAtniss
einer Obligation , 3.,. soll diese Leistung festgesetzt wer¬
den in der" Form , wie hoch der FreikamvrelS für de« '

soll der Gouverneur sobald als
lich einführen , damit , wenn daS Jahr 1920 bsrankomntt/
diese Regelung in den Köpfen der Eingeborene be¬
reits als feststehende Tatsache erscheint . Diese Drücke
kann der Reichstag ruhig beschneiten.

Abg . Keinath (ntl .) : Die Festsetzung eines be-
stimmten Termins zur Abschaffung der HaussUavsrei
könnte leicht zu Unruhen führen . Das wollen wft nicht,
verantworten . Wir hoffen , daß die Tanganftkabahati
ein Kampfmittel für die wirtschaftliche Erobenmg des
ganzen zentralafrikanischen Gebiets für unS Deutsche
wird.

Abg . Bruckhoft (Vp .) : Wir empfehlen besonders
die Lehrer in den Kolonien dem Wohlwollen der Re-

ierung . Die Seminare sollte man nicht tu den
fänden der Missionen lassen . Gin seßhafter Lehrer¬

stand ist für die Kolonien außerordentlich wichtig.
Abg . Roske (Soz .) : Der Reichstag steht viel zu
, um von den Angriffen des Herrn von Wrochem
ihrt zu werden . Es hat keinen Zweck, diesem

Herrn durch ein Beleidtgungsverfahren den Mund zu
stopfen . Für die Schulen muß noch viel mehr geschehen.
Für uns ist es absolut indiskutabel , den Termin zur
Abschaffung der Haussklaverei auszuschieben.

Die Resoluttonen der Budgetkommtssion , dt« Mit¬
teilungen über die Abschaffung der Haussflaverei und
Ueberftchten über die Besitz- und Pachtverhältnisse
Pflanzungen verlangen werden angenommen , ebi
die Resolutionen , die Schutzbestimmungen für die
beiter fordern.

Abg . Dr . Arendt (Rp .) bittet , die Erwerbung der
Sigibahn ernsthaft zu betteiben.

Damit ist der Etat für Ostafrika erledigt,
Südwestafrika.

Abg . Hoch (Soz .) führt Klage über Mißstände in
der Diamantenregie . In erster Linie müsse« dt« Dta-
mantenfördercr in der Regie ausreichend vertteten sei« .
Die Kolonialverwaltung hat sich von der Großdanken-
gruppe vollkommen letten lassen . Sie hat betrügerische
Manipulationen geduldet . (Unruhe .)

Staatssekretär Dr . Sols : Wenn der Abg . Heck
seine Rede im Stenogramm ließt , so wird er sich
hoffentlich bei mir entschuldigen . Seine Ausführungen
waren von Beleidigungen und sogar von Verleum¬
dungen getragen . (Unruhe bet den Sozialdemokraten .)
Er hat behauptet , ich hätte geduldet , daß bettügeittsche
Manipulationen vorgekommen sind , und daß der Ruf-
sichtSrat feine Hand in unehrlicher Weife in ein Ge-
- gesteckt hat . Er hat das behauptet , obwohl ich

-tkommission die entaegengesetztm "
" >fter Bestall .)

in der Budgetkommis
klärungen abgegeben

Er-
Wir

sind gerade vor dem Abschluß eines wichtigen Geschäfts,
an dem auch der Fiskus einen wesentlichen Anttil hat.
Ich kann daher Emzelheitennicht angeben.
kommisston hat sich aber überzeugen lassen,
nterun,
Klarhe
mit den
Förderer . . . . . — — — -- -
Wir sollte», den Friede « nicht von neuem störe« .

Aba Erzberaer (Ett .) : Diese ewigen Diamanten«
bebauen  sollten endlich einmal aufhören fSehr rlchtia !)
Die jetzt beschlossene Regelung der Diammtt « wegie

sekretär den
ssionsgeseÜ-
n Spekula-
ng W die

Die jetzt beschlossene
trifft das Richtige . Der .
In Sachen des Bergrechts — „ - - — •-
starken Mann spielen gegen die Konzesfl
chasten . Diese sind keine Kulttir -, sondern

tionsgeiellschastm . Die bluttgste Gründung
Owamvulandgesellschast.

Staatssekretär Dr . Sols : AuS> dem StenoarE
der Rede des Abg . Hoch ergibt sich, daß der PaffuS,
den ich als Verleumdung charakterisierte , und der wie
eine solche aus «' ich wirkte , nur hypothettsch « ^ ge¬
sprochen war . Aus der Haltung der ganzen Rede hatte
ich än Eindruck , es sei Positiv gefchehen Da ajKc
nicht der subjektive Eindruck . Indern der objektive Tat¬
bestand maßgebend ist, kann ich das Wort Verleumdung
nicht aufrechierhalten.

Abg . Waldstein (DP .) : Die Bankherren M ^
Diamantenregte haben eine durchaus «neigemtützttze
Tätigkeit entfaltet . Wenn die Regierungen die Dta-
mantenregie außer Funktion gesetzt hat . so ist Z weiteraeaanaen . als sie gesetzlich berechtigt war . Das hat
Mißstimmung erregt diamanten werden das
Rückgrat des Etats für Sudwestafrika nicht immer
bilden . Wir haben für Südwest das Mögliche getau.
Dem Bau der Owambobahn stimmen inir durchaus
Das Rechtsverhältnis zwischen Mutterland und Sch,ch-
aebiet muß geklart werden . Die Vorwürfe « e
budgetkommtssion lassen uns kalt Wir ireiben kein«^ . und feitte eittfewi (je

wollen für die Kolonien nur

Ein N achtr ags etat (Winterfeldtsche Gruud-
stückskäuse), der eben eingegangen ist, wird ohne De¬
batte in erster Lesung angenommen und dann der
Budgetkommission überwiesen.

Das Haus vertagt sich. . , ,
Abg . Hoch (Soz .) bestreitet , daß er den Staats¬

sekretär beleidigt habe.

Erschlaffte Herren
werde » ayfgefrisehf

durch den täglichen Genuß des
ebenso leichtbekömmlichen wie
nährstoffreichen , altbewährten

ECesseSer Hafer -Kska®
Tausendfach ärztlich empfohlen.
(Nur echt in blauen Kartons
für 1 Mark, — niemals lose !)

tzeelvach'r
Uhren- und Goldwarengcschäft
Wiesbaden , Kirchgafse 46

. ̂liefert als Spezialität:

Trauringe
größter Auswahl in allen Preislagen

reell und billig.
Uinderwagen"^ .)"?,»"'-

Verdecke billig überzogen
8inb rwagen Reperaturwcrkstätte
«ohuJxe,  nur Mrichfiratzc 17.

Nenmsihttei nitfe Sariint sMuerci.
G . Münz , Wiesbaden , Kellrrstr . 121.

rcnltlj
Abfallholz » Ztr . 1 . 10 .«
AnzündholzLZtr . S .SO ^U!

Lmihalzhaiiil«, , StifKsg
«apellenstr . S/7 Sci . 48ft

Zaatkartoffeln
Frühe Kaiserkronen . . Mk. 4.50
Frühe Rosen . Mk. 4. —
Frühe Fulk -Nieren . . Mk . 4.50
per Zentner ob hier gegen Nachnahme

AcobFrelli fv Wä ?*

»I» Spezialkur - ß-,
gegen 1

Haut -, Harn - und
Bruchleiden.

Lr. Wagnr, Arzt:: Mainz
Schusterstr . SÄ, vis -ä-vis Tietz

UlavierstiimnerstlW
empfiehlt sich

Josef Rees » Wiesbaden
Dotzheimerstratze 24, (Gcsellenhaus

Telephon 2065.
Geht aueg nach auswärts.

Realschule in Geisenheim
mit Reform -Neargymnasium i. E.

Bon Ostern 1914 an wird der Realschule ein Reform - Realgymnasium (Voll-
anstatt ) zunächst durch Errichtung der Untertertia , angegliedert . Meldungen für
alle Klassen der Realschule , s wie für die Untertertia des Realgymnasiums sind
an den Unterzeichneten Direktor der Anstalt zu r chten. K-In.Mnu&elssen Mn&les

‘iefert in Körben und Säcken von 70 Pfg . an , lose in Karren
von 58 Pfg , an und .in !/i und V« Waggons von 48 Pfg . a;

per Zentner f ei Haus bezw . Garten

l. Relfeniwsr, homiw, 5-
(Wiederverkäufe *' Rabatt ).
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Königliche Schauspiele

Wiesbaden.
Freitag , den 20. März 1914.

79 . Vorstellung.
36 . Vorstellung im Abonnement A.

Zum ersten Male:
Der Bogen des Odysseus.
Dramatische Dichtung in 5 Akten von

Gerhart Hauptmann.
Personen:

Odysseus . Herr Everth
Tclemach . Herr Albert

errLehrmann
err Schwab
.Schneeweiß
err Rehkopf
err Radius

Laertes
Antinoos .
Amphinomvs I die
Ktesippos ( Freier .
Curymachos '
Cumaios . Sauhirt . . .
Seufone, seine Enkeltochter
Melanteus , Ziegenhirt .
Melanto, seine Tochter Fr . Bayrhämmer
Nogimon, ein junger

Schweinehirt

Herr Zollin
Fr !. Gauby
perr Legal

Hirtm

r. Herrmann
rl. Carlsen
err Spieß
err Döring
ir.Lautemann

HerrAndriano
Herr Wenzel
Herr Becker
HcrrWcyrauch

Eurykleia . . .
Glaukos
Lvkurgos
JdomeneuS
Hektor
Lamon
Dryas
Euphorian
und andere
Nach dem 3. Akte tritt eine Pause von

12 Minuten ein.
Anfang 7 Uhr Ende g. 9.46 Uhr

Gewöhnliche Preise

Residenz - Theater
Wiesbaden.

Freitag , den 20. Mär , 1914
Kammerspiel - Abend.

Die Gippe.
Schauspiel inSAuszüge » v.Ludwig Thoma
Anfang 7 Uhr End- 9 Uhr

Kur - Theater Wiesbaden.
Freitag , drn 29. März 1914

Gastspiel Prang « lustige Kölner Bühne
Der Millionen -Rekrut.
Militärschwank in 3 Akten von

Karl Müller -Malberg, für feine Bühne
bearbeitet und inszeniert von Peter P :ang
Anfang 8 Uhr Ende geg. 10.39 Uhr
Donnerstag , den 19. ds . Mts . , vor¬

mittags ist ein

Sparkassenbuch
der „ Nassauifchen Landesbank"

A II 297 371

WT mlsm fiepgen - " MU
E« wirb gebeten, dasselbeg-genBelohnung
abzugeben bei der Rheinischen Dolks-
zeitung oder im Hospiz z . hl . Geist

Damenbart
lftstim Haar» an HInden und
4rmen werden leicht, icVrmcrz-
■nd gefahrlosh>einig« Miautenentfernt mit
Rlno-

Depll &torfum
pi«MS Eofhearaegspulver wird dn-
foehm» Vukt  angefeuchtet und

Minuten aufgelegt.
K die Haut nicht an.

Plaiani Bk. 1.25.
Nur echt mit Firma«

Beh. Schubert8 Co. 0 m.b tt.WclnbSh' a
Drogerie Machenhelmer , Bis-
marckring 1. Drogerie Slebert,
cm Schloß . Zentral - Drogerie,
Friedrichstraße 16. DrogJBracke,
oegenQb. d. Kochbrunn . Drogerie
Otto Lille , Morltistr .12 Schüfaen-
hofapoth ., Langgasiel 1 Viktoria-
Apotheke , Rheimtr . 45. Nero-
Drogerie . Nerostraße 40 . Drog.
Arthur Junke , Kaiser Friedrlch-
Rln* 30. Drogerie W . Graele,
Webergaste . Viktoria - Drog .,
Rheinstraße 101. Drog . Alexl,
Michelsberg 9. Drog . W . Gelbei,
Bleichstr . 16. progerle J . Minor,
Sebwalbactaerstr . 49. Drogerie C.
Portzehl , Rheinstr . 67 . Drogerie
J . Roos Nachl -, Wagetnannstr,5/7
Drogerie R .Sauter,Or * nienstr .50
DrogerieF .Sperllng .Mo itzstr . 24
Drog . Th . Wachsmuth , Emser-
strasse 64. Drogerie C. Witzei,

Michelsberg 11.

LMd.jWttMnizchü,:
welcher flott stenographieren kann  und
die hoppelte Buchführung versteht, als
Stütze des Prokuristen. Daselbst auch

ein Lehrling.
Ausführliche Offerte und Wehaltsan-
sprüche unter St.  W . 3 an die Geschäfts»

stelle dieser Zeitung.
für meinen Sohn , welcher am
1. April in Wiesbaden eine
kaufmänn Lehrstelle antritt,Sich?

msbI.ZiiMttNHkO»
Lege besonders Wert auf gutkatholische
Familie , wo mein Sohn Anschluß hat.
Offert , unter K S . 4 an dir Geschäfts¬

stelle dieser Zeitung.
Bitte verlangen Sie unser

LKssKEM--
Verzeichnis ; es ist von unvergleichbarer

Uebersichtiichkeit.
f *

Mainz
Lotharstr. 20

Wiesbaden
Grabenltr. 2

Mein neu eingetroffener Waggon

Konfekt-Mehl
besitzt wieder sämtliche Eigenschafrcn,

die man an
allerfernstes Mehl

zu stellen berechtigt, dasselbe ist
locker, hochbackend und sehr ausgiebig

Machen Sie einen Versuch.
Preis bei 5 Pfd . v. Mehrabnahme

Pfd. 18 Pfg.
Grüßte bäurische

Trink - Eier
nur eine Sorte und ein Preis

IN Stück 72 Pfg.
Hausmach . Nudeln Pfd. 214 Pf.

im Paket Pfd . 50 und 40 „
Staug . Makkaroni Pfd . 28 „

im Paket Psd. 50 und 40 „
Beste Qualität

Ningapfc ! . . . . Pfd . 50 »
Boön . Pflaumen von 26 Pfg . an
Kalif . Pflaumen von 35 Pfg . an
Mischobst , Pfund 50 und 40 Pf.
Rübenkraut . . . Pfd . 18 „
Krischobst - Marmelade 24 „
Z -vetschen Konfitüre . . 35 „
Bicnenhouig mit Zucker 40 „
Bienenhonig , gar . rei « 85 ^
Kräftiges und schmackhaftes
Müllerbrot , grost Laib 35 Pf.
Weißbrot , gr. Laib . i . 42 Pf.

Prima bestkochende
Maguum bonum » Kpf. 20 Pf.
Industrie . . . Kumpf 22 „

Schwanke Nachf.
59 « qwalbacher - Lrraste 69

414 Telephon 414.

1

1

^pidttos stimmt unj>_ repariertMavier -Mliller. Mainz

'. V
jcn-

Firnisse

| Farbwärengeschäft

rO \ Telephonruf
3324 . yjv

^ergaÄ

Möbel
zu ganz ausserordentliph güns¬
tigen Bedingungen und billigen
Preisen in enormer Auswahl auf

Kredit

mm
Wohnzimmer

Speisezimmer
für Herrenzimmer

Schlafzimmer
Küchen

kliMlnMl.Betten,Teppiche,Dekorationen
Riesen - Auswahl.

Herren » es ® Panr8 ® si ®Kosif @ ktiesfi

Ohne Anzahlung llir Kunden und Beamte.

Freie Lieferung nach auswärts.

S . Buchdahl
Wiesbaden . Bärenstr . 4.

Für weiße« Sonntag!
ßDas Lebensbrot§
| des Christen j»

Ermunternde und belehrende Worte über den häufigen und täglichen Empfang der
hl. Kommunion, nebst einer Auswahl schöner Kommunion-Andachten und Gebete von

P . Karl Jos . DiÄ , Priester der Kongregation der Pallotiner.
Preis gebunden in Kunstleder mit Rotschnitt und abgerundeten Ecken Mk. 1.80 , in
Kunstleder mit Goldschnitt v k. 2.25 , biegsames Leder mit Rotschnitt Mk 2.50 , bieg¬
sames Leder mit Goldschnitt Mk. 3.- , extra dünne Ausgabe gebunden von Mk. 2.— an.

Grobdruck-Ausgabe gebunden von Mk. 2.— an.
Ein großer Vorzug dieses neuen Kommimionbuchesist die ungewöhnliche Klarheit,

Wärme und Uebcrzcugungskraft in Sprache und Darstellungsweise Wer es auf¬
merksam liest, der wird unwillkürlich gepackt, überzeugt und fortgcriffen, mtb wird
sicher von allen Vorurteilen, Zweifeln und Bedenken bezügl. der öfteren und täglichen
hl. Kommunion gründlich geheilt werden. So wird bas goldene Buch ohne Zweifel
allerorts großen Segen stiften. Cordula Peregrina (C Wühler).

K. Molzbergers Buchhandlung » Wiesbaden
Luissnstratze 27.

Wlwabadf n«
Spodftibns-Fjjhr-sMöbsltransoart-ÖesctiäfL
KWMlCKZ -lZCSEMkLMv

i (ZgfeEil »!ELP Uilntr.lt

Wir empfehlen uns zur
Ausführung von

(Men
jeder Art von Zimmer zu Zimmer, sowie zur

Lagerung
von ganzen Wohnungseinrichtungen , einzelnen Möbel¬
stücken , Flügeln , Pianlnos , Kollern und Reisegepäck

gjrotei ® Garantie
in unserem massiven, feuersicherem, staub- u. ungezieferfreien

Lagerhause
Adolfs ! r & sss 1 an des * Rheinstnasse

Bureau : Adolfstr . 2.
G. m > Fi. H.

Telefon 872

st.B.Ankermüller Bingen
Uhrmacher — Goldwaren — Optiker — Gegr. >884 . — Mitglied der
Union Horlogöre . Vertreter für A . Lange , Glashütte . — Uhren»
Brillen , Trauringe , Goldrvaren . Reelle, fachmännische Bedienung.

(fl
(fl
(fl
(fl
(fl
(fl
(fl
(fl
(fl
(fl

Kch»I. Gesellen-Verein MeÄiKi.
Der Verein veranstaltet am Sonntag » de« 22 . Mikrz,

abends 8 Uhr , in seinem Festsaale, Dotzheimerstr. 24, eine große

WoMiM -ÄrUmZ
znm Besten feines Hospizes. Zur Aufführung gelangt:

„Zörfterr Sturmlied"
Vaterländisches Schauspiel in 5 Akten von Heinrich Houbcn.

Numerierter Platz
Reservierter Platz

Mk. 1 —
Mk . v .80

Karten sind zu haben bei Herrn C. T e t sch, Schwalbacherstraße, Herrn
Molzbergcr,  Luiscnstr . 27 und beim Hausmeister im Gesellenhause,

Dotzheimcrstraße 24.

Zu zahlreichem Besuche ladet frrundlichst ein
Der Borstand

lm Saale des Ziviikasinos , Fi iedrichstr . 22, Montag , 22 . März,abends 8 UM
— -= KONZERT = - —

Elsa Rehkopf -Westendori (Gesang ) und Seima Victor (Violine). Am
Klavier Herr Hermann Hennig. / Vortragslolge : 1. a) Recitativ und
Arie aus der Oper Orpheus : Ach ich habe sie verloren , Chr Gluck,
b) Die junge Nonne , Fr. Schubert . 2. Violinkonzert in E-mol, F. Mendels¬
sohn . (Allegro molto appassionato — Andante — Allegro molto vivace)>
3. Lieder : a) Tr um durch die Dämmerung , R. Strauss . b) Du meines
Herzens Krönelein , R. Strauss . c) Verborgenheit , Hugo Wolf, d) Saphische
Ode, Job . Brahms , e) Liebestreu , Job . Brahms . 4. Vlolinvorträge : a) R°*
man7e, Nie. Paganini . b) Capriccio , Oskar Meyer. 5. Zwei Lieder für Gesang,
Obligater , Violine und Pianoforte : a) Schwanenlied , Oskar Brückner,
bi Lieoesglück . Oscar Brückner . 6. Violinvortrag , Faustphantasie , P. Sarasate.
Eintrittskarten zu Mk 3, 2, und 1 sind zu haben in den Musikalienhand'
lungen : H. Wolff, Wilhelmstr . 11, Ernst Schellenberg . Grosse Burgstr . 14,
Franz Schedenberg , Kirchgisse 33 und Filiale 7’aunusstrasse 29, sowie !"
den Beisebüros Enge!, Wilhelmst . 52, Born (Hotel Nassauer Hof), Schotten¬
fels & Co., Theaterkolonnade u. abends an der Kasse . Der Steinwaykonzert*
fiügel i. a.d.Pianoforteniederl . E.Schedenberg , Musikdienhdlg .,Gr .Burgstr .H-

Zeichnung auf

4%mündelsichere
Freiburger Stadt-Knleihevon$$

Tilgbar ab 1. August 1919, verstärkte Tilgung
und Gcsamtkündigung bis zu diesem Termin ausgeschlofleu.

Zeichnungspreis:
geichnungsLcrg : 26 . dieses Monats
Anmeldungen nehmen wirkostenfrei  entgegen.

MiLteLdeutsche CrediLbank
Frisdrichstratze 6

Amor -Brikets
aus reinem Kiefernsägemehl hergestellt

beste?o.binigsler Ersetz für BOndsl’a.flnzßntfeholz
brennen solort an,
entwickeln große Hitze

verursachen keine gesundheitschädlichen
Gase und hinterlassen keine Rückstände.
Preis M. 1.60 der Zentner in Säcken frei Keller geliefert.

Alleinverkauf:

[-
mit beschränkter Haftung

Hauptkontor : 2 BahnhoIstraSSO 2 Tel , 545 u. 775

Kursbericht mitx-t-mv°nGebrüder Krier, Bank-Geschäft,Wiesbaden, Rheinstrasse 95-,
-'" -EE -»»— .m ir m. „ > > I l II I M in. , .. . . - ---- —»»<»»»  — >> , !
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Italieniaohe Rente
Portugiesen, Saris HI
Rumänior 1890 . . ,

37, °/o Russen 1894 » . .
* 1880 . . .

47, 1602 . . .
*7,7 . .. 1905 . . .

Schweden 1890. . ,
Unif, Türken 1903 •
Argentinier !890 « ,
Chinesen 1893 , , »

„ 1896 . . .
Japan. Anleihe 1908 .
Innere Mextkuu * . ,
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*7,°/.
57o
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Kurse vom
18. Märzllü, Märt

77.50
86.05
98.30
90.90
77.50
86 .—
98.30
96.60
84.70
97.—
74.20
84.35
97.80
77.60
83.90
87 SO
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82.20
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Frankfurt «!* BSrea»

Eeiohsbank-Anteil scheine
Oesterr. Kredit -Aktien . ,
Badiaoh® Anilin - Fahr . -Akt.
Blei- u. Silberh. Brambach,
Chsse. Werke Albert- „
Chetn.KabrikGoidenberg- s
Chem. Fabrik Griesheim- B
Höchster Farbwerke - ,
Buderus. Eisenwerke - ,
HolzverkohL-lnd .Konstan*-,
Sfidd. £ isenb.-Ges.- ,
3“/, Oosierr.Staatsb.-Oblig.
3°/0 „ Sttdbßhn-Oblig,
j3°/0 Prag -Dnz-Eisenb . , .
4°/o üng.Lokaleisenb. S. Ü.
4'/,7 ° .
4°/0 Missouri Paciflo 1905.
4‘/,*/o Anatolier Serie I . .
3■/,»/„B»y,Hp.u.W.-Bk.Pfdbr.
4°(» » » .
4°/, Berliner Hyp.-Bk. - .
37.7. Frkf. Hyp.-Bank , .
4°/0 „ ., u . 1920 ,. .
4°/„Frkf.Hyp.-Kred.-Vor. , .
4% Goth Grundkr.-Bk,- „
o1/, 0/, Hamb. Hyp -Banks "
4% „ n. 1921 . .
SV."/» « »in. Hyp. Bank „
4'/o „ .. n. 19!2  ̂*
3°/0 Hass . Ldsbk,- Sohuldv*

F.G. H.K.L. . .
J 1

M. N. P. Q. ’
R. S. .
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<7.
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Y
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Kurse vom
18. März | l9 . März

135.20
205.50
652.—
70.50

451 —
247.50
26; -
S69.—
113. 10
314.03
129 50
74.50
51.75
72.30
87 30
91.—
93.80
10.20
97. -
97.—
96 -
86.43
96*50
96,—
95.40
85 50
16.50
86 .—
95.80
88.-
91.50
91.50
91.50
Ö1.50
91.50
93.—
99.—
99.-
99.—

135.40
205.35
653.—
83.—

455.—
524.-
267.50
671.25
113.20
315.—
129.50
74.93
51.95
72.30
87,3 i
91.20

9l !—
90.20
97 —
96 —
86.40
96 50
93.—
95 40
85.50
96.50
86 .—
06 80
88. —
91.50
91.50
91.50
91.50
91 50
96.—
92. —
99 -
SS.—

Frankfurts ? Bürst,

47, Pftlx . Hyp.-Bk.-Pfdbr. .
4°/, Prauss . Bodenkr.- „
4°/, treues . Ctralb. 1012 „
47, Vreuss. Hyp.-Akt.-Bank.
47, .. .. K.-Obl. .
37,7 » Prauss. Pfandbr .-Bani
*7» „ n- 1922
17. .. .. K.-ObL
31/,»/, Rhein.Hyp.-Bank 1914
47» .. ^ n. 1923
3-/,7 . Kom.-Oblig.
41/,7 . Rh.-’W.-Bodenkr.-Pfdb.
17o »' »» U-1922„ .
37» Rheinprovina-Anioihe.
37.7.
^7t°7 . » »
*7. » »
31/a°/0 Frankf -Stadtanleiho H.
47, Kölner „ 1903
47» Mninser „ 1907 .
37.7 , Wiesbadener „ abgost.
3>,7 . „ 87,98,98 , 1902
37.7 . .. .. 1903
4°/, „ 1900/01 1903
47. „ n. 1916 1903
47. „ n. ,937 1908
47, „ Ser.II 1908
47, „ Sor. III 1912
47, Obi Höchst. Farbw. .
47o Badische 1867er Lese
37.7 , Köln-Mtndenor _ .
37. Oldanb. 40 Taler „ .
Brannschweiger 20 Taler „ .
Meininger 7 Gulden
5°/, Oesterr. 1860er
Mailänder 10 Lire .
Venetinner 30 Lire .
Ungar. 100 Gulden ..
Sohook London -> ,

Kurse vorn
18 Mirzll9 .März
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• n •
• p •
• n •
s • »

£6,80
15.50
94.80
95.50
06. iO
88.—
15.50
16.75
£4.40
96.—
85.—
34. 30
46.—
84.30
86—
89.90
97. -
88.30
05.60
95 —

99.20
179.50
142.30
128.50
200.25
39.50

181.—
46.-

96.80
95.50
95.70
95.50
66.10
88 .—
95.50
96,75
84.40
96 -
85.—
84.30
96.—
83.30
86.30
89.90
97—
88 30
95.60
65. —

99.- -
178.—
142.30
128.30
200.25
37,99

181 .—

0437a 2443‘jJ

97.
6

67.
127,

10
0 ti

7
5
0

77s
0

27s
8
6

10

14
14
23
11
8

10
9

11
6

24
10
9

12
4
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Berliner BSrsc.

37( Relohtanleihe . . .
Berliner HandelsgoscllsohaX
Commerz- und Dise.-BaaA
Darmstädter Bank . .
Deutsche Bank . . . .
Disoonto Commandit . .
Dresdner Bank . . . .
Nationalbank f. Deutsch!«
Schaaffhausen’soher Bankrer.
Niederwaldbahn . . . .
Oesterreich. Staatsbahn ,
Lombarden . . . . . .
Mittelmeerbahn . . . .
Prince Henri . . . . .
Baltimore und Ohio , .
Canada Paoifio . . . .
Türkenlose.
AUgem. Elektrizitätr -Gei.
Bochumer Gusstahl . . .
Concordia Bergwerk . .
Deutsch-Lmcemb. Bergwerk
Esehweilor Bergwerk . .
Gelsenkirchener Bergwerk »
Harpener . . . . . . .
Hohenlohe-Verke . . . .
Lanrahütte.
FaQon Mannstfidt St.-A
Rhein-Nass. Bergwerk . ,
Rheinische Stahlwerk« » .
Linde'» Eismaschinen . » ,
Siemens & Halsko . . . <
Thiederhall . .
Hamburger Packstfahrt . .
Norddeutscher Lloyd . . ,
47.7» Hamb. Packetf .-ObLlV
47-7 ° Herne Oblig. . . .
47° Hannov Bodenkr-Pfdb».
Eeiohsbank-Di»ko«t. . . ,
Privat -Diskont , , . , ,

Kurse vom
18. März |l 9. h'.'if
77.40 77.60

Ibl .75 162.37
112.90 112.80

s 123.25 123.25
259.— 259.~
197.12 297.12
158 50 158.25
116.87 116.87
106,— 106,10
21.60 21.75

21.87 22.21
- - .,-

8987 81762
11.25 211.37
68-75 168.10

146.75 247.25
24.— 223,87

357.20 357.—
153.75 192.37
220.55 221 —
192 87 193.25
184-37 184.50
122-50 121.70
155.25 154.3'.
130.50 130.50
224 20 22420
158.10 158.90
133 — 134:—
217.40 217.50
60.60 47.50

142,50 141.90
124.80 124.80
101.90 101.30
98.30 98.25
95 75 95.75

47s 47.
3°/. °L 3>/-°/. i

LonsSones » B6s*c «a
Kurse

18. M,r !

2V,7° Englisohe Konsuls. “Ts-
47« Argentinier 1897/1900 83—
3°/0 Mexikaner. —
Atohiaon 00m 907s
Canada Paoifio . , , , , 212-
Chicago Milwaukee . . , . 101-
Denver pref 227s
Erie com. • . • 29—
LouisTillo Nashville , . . 141—
Rock Jsland . . 47.
Southern Railway com. , . 257.
Union Paoifio 00m. . . . . 1627s
Chartered . . . . . . 15 lö
Goldfiolds . . . . . . . 27»,
Randmines , . . . . , , 5u/is
Oe Becrs . . 187.

77sAnaconda ,
Bank-Diskont. . 37»

Pariser Börse»

3°/„ Franzos, Rente . . , ?6.92
47« Brasilianer . . . .
3*/.°/0 Italienische Rente . .

73.40
96.87

3°/0 Russen. 76.15
4'/,7 ° 1909 . . . .
4°'o Span. äuss. Rente . .

97.80
90.40

Tiirkenlose . . . 197. —
‘' uez-Aktien.
Nord de l’Espagste . . . 445 —
Saragossabahn . , , . 445.—
Banque de Paris . . . . .
Credit Lyonnais . . . , ,

1656.-
1695.— >

Banque Ottomane . . . . 640.—
Eastrand. 46 —
Capo Copper . PS.—
Rio Tinte . . 785 1
Jagersfonteir . . ' 19—
Bank-Diskont . « ». *_.« S'L ' L 1

i.ttr*

82 '/>

90 7j
2127s
IOI7
227'
297*

14! ' -
47.

257,
1627,

"U
27-,
57s

187,
77s
3°Io

86.72
77.3°
06.99
76 27
07 83
90 50

108 .-
;025—
446-
446—

041—
48.-
97.-

-743-
120-
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